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y'm fr* fcftaii M». t. tltbtlt fei. 

8eildeai Lyell ror mondir dm'sMg Jahreii das Studtom der 
gvfeowlilig ea der Oberflicbe der Erde »tattfindendeo Vtf^riade* 
miigeii eilgeregt kel, ua eaf indoetiireni Wege auf die Verginge 
In frilbereo Perieden »eblieateD tu kdeneo. b( diese Seite der gee- 
legiacben Wisf^ii«rb«ft, gewitftemeateii die Pbyiiologle der £rde, 
niehiig weiter eelwicbelt worden and ihr verdankt die Geelogie die 
glinieodaleii Renellate, welche »ie »eit jveer Zeil gewann. Wihrend 
Lyell» De U BArbe nnd die meisten ihrer Naebfolger auf diesem 
Wege eich baoplulchlich der ll(»obacbtQng der inprhiiniüchcn Vor^ 
ginge tnwaridtpo* blieb rs den !)• it>< )u n vorbehalten, den ehe* 
flii«rtien Veränderungen auf der KrduKorflärhc ((leiehe Geltung m 
Tfrkc)K>fr< ii Indem mm dir in der Natur itattliadendeo Proeease 
im Luboraturium nsichahntte, bahnte man aber auch logleich eine 
genauere Kor.Hchun^'Hinethiide an; denn es gelang jetzt, durch subtile 
Beobachtung einer Kr<tcheinung die Analo(;ie des natürlichen Bildungs- 
proro^^es mt dem durch das Expcrimeot beobacbtelen oacbao- 
weist'ii. 

I)ie vurliej;<'ii(i.' Arln-it ist N t tNiH-h, tfcslül/t inif iiir»[fliehst 
genaue Beubacbtuag uuü luterAUchung, suwie auf Vergleichung mit 
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bekannten Vorgängen, die MineralieD dner der petrographlaeh inter- 
essantesCen Gegenden des Continents mit Rflcksieht auf ihre Ent- 
wickelungsgesebiehte zu bebandeh. Ea sei mir gestattet zunächst 
die Gesichtspunkte anzugeben, tod denen ausgegangen wer- 
den soll. 

Die in der Natur yorkommenden anorganischen chemischen Ver- 
bindungen können unter sehr TersehiedeneaGesichtspnnhten betrach- 
tet werden. Der Mineralog untersucht die atomistische Zusammen- 
setzung und die physicalischen Eigenschaften, um die gegenseitigen 
Beziehungen Beider kennen zu lernen; die Krystallonomie in der 
weitesten Bedeutung dieses von K a mm e Ubers: aufgestellten, be- 
zeichnenden Ausdrucks ist die Wissenschaft dei ans dcMi mineralo- 
gischen Beobachluiigen abstiahirtcn ResiiUale. Ganz anders ge- 
staltet sich die Aufgabe für den Geologen. Die Gestalt eines Minerals, 
seine chemische Zusammensetzung und seine physicalischen Eigen- 
schaften haben als solche für ihn nur untergeordnete Bedeutung; 
sie sind ihm nur das Material zu dem Grund, auf dem er weiter fort- 
baut und erhalten ihren hoheu Werth erst durch ihre Verwend- 
barkeit zu historischen Resultaten von grösserer Tragweite. Er sieht 
sie als gegebene Grössen an. von denen ihm keine so hoch und so 
abstraet ist, dass er sie nicht weiter verwerthen und ßr seine 
Wissenschaft anwenden könnte. Die Aufgabe des Geologen ist, jene 
gegebenen Grössen als Functionen der Bildungsgeschichte der Mine- 
ralien nachzuweisen, den Zusammenbang zu ergründen, welcher 
zwischen dem Hildungsprocess und dem Bildungsproduct herrscht. 
Denn nur mit Hilfe der Geschichte der letzten Elemente, die einer 
solchen fähig sind, kann es uns gelingen, die Geschichte der 
grossen Glieder des Erdganzen und des Erdballs selbst zu ver- 
stehen. 

Die Vorgänge der Bildung und Umbildung lassen sich zwar nicht 
wesentlich von einander trennen, insofern beide denselben chemi- 
schen und physicalischen Gesetzen unterworfen sind. Dennoch erfor- 
dert der geologische Gesichtspunkt eine solche Scheidung. Ich ^vill 
Yersuchen, beide Begriffe, wie sie für die vorliegende Behandlung der 
Mineralien aufgefasst wurden, bestimmter zu definiren. 

Die Art und Weise der Mineral bi 1 dung kann eine sehr manch- 
faltige sein; man könnte nach den Modificationen derselben die pri- 
mitiven oder prim&reo von den secund&ren Mineralien unterscheiden. 
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viewoU m»eh 4mt Bcfrifl« kaum «iniv aebarfen grgiMi<i<'tligpM 
AbfrMtMf mig »iiuL Dm priniraii «Anlea raoirbtt dkjonigea 
Miiimli«« wfalleo, »elrb« Prudocte der arilft uad Graodfuelle aller 
lli&cratkMuttf aiad; dieae iat aber dort« wo die feurig flftosiget 
BealaadnaMen der Erde n eiara Aggregtl aeben einander bratehen- 
der ebemiieber Vrrbindnagea enfarrea. Hier findet virkliebe DUdanf 
im eigeslliebsten Sinae dea Werlea Statt, da in dar feaebnbeUeaeii 
MaMe die Mineralien aar firtoeti rarbaaden waren. Inden aieb die 
ebeaiiaebeQ VerwaodUcbaiUkrille bei der Brkallaaf indet*. eststebl 
ein Miaeral^emeoge, daa eine beiüinate FenelioQ der ebeoiaeben 
ZoaaMiensettiMii der Grudanaae nd Tcnebicdeacr UBaliade bei 
dar Erfcnllai« iai. 

In innigem Znanounenbange aüt dieaer QnelJe der Mioernlbfldnng 
atebt der Coutict von EmptiTOUttea auf dofcbbracbenea Sedimantir- 
gettriorr. liier künnfn, abgeeebea von der «filteren ZeraeUmg, auf 
iveifiich« Weise BiHlingnngen zur Elnlatebnag von Mineralien gebo- 
ten »ein, indem einersnl.« die Eruptirmas^e nruchstüi-ke d|>ii Nebea- 
gealciot in aieb eioscbnul/t. andererM-iu dva letztere geschmoixea 
wird «ftd eia Lu^tan^smiltei ftir eiiixolne He^UudUleile do.« Kruptiv« 
geateina bildet, welche sich dano bei der Erkaltaag alj selbsUtüiidige 
Mineralien nii'^^chriden. Diosor Fall ßodet in aoagexeicboeter VV eiM 
an Moflzoni und bei Tiinzuculi Statt. 

fit»'« «lind Kfiüp von •-nt'-rhii'flfn primärer Üildung". Man knnnt»» 
hierher auch die ^iililiiti.ti iMUüpruducie .stellen : a!!«'in ^i'- siml 
durch Zer^pfzung des iH'hon Bojttehendpn etitvtiuni» u. tl>iN> bertMls 
an der lirt'it/f «I.t ufrundsii t-n Muieriilieii »leht.ii. l lu itr- ns >fheineii 
sie fiir Süd-Tirol unwesentlich ; sie lai»»«a ticb uirgcod^ «icher uacb- 
weisen. 

AU »ernml.irc Miiht.iIh'ii k.iiiii iM.iii .illr »litjciiLifii |n/»>ii liiieii, 
»elehf' diirc!) \ i lajidcrui)),' i!«t juitnaicu Mairralicii .lu^ *ifn i> |{i->tiun!- 
Ihril.Mi t tit>l;inden %mi\, aUu alle vom VV^sner furtjjefQhrlt u uuü durch 
Kiil/icljuug dii, Lu>iiii^'^iiiit(el!i an uudciou Urtvu khj»elagerlen oder 
iiiit uiideren StofTi-iu dem u sie auf ihrem Wege begegneten, in chenii* 
sehe Verbindung gclreteuen und niedergcschlageneu ZeneUcunga- 
producte. 

Ote Umbildung lUlt keineawega mit der Bildung aeeandürer 
Mineralien auaammen. Sie tat die dnrcb die im Waaaer gelSalen oder 
aueb durch freie ebemuehe Agentien, oft auch durch ph} siealifcbe 
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Einflüsse bewirkte Veränderung der bestehenden Verbindungen, und 
kunu auf gleiche Weise die primären wie die secundären Mineralien 
betrefTen. Ist die Metamorphosirung eine chemische, so bezieht sich 
der Ausdruck „Umbildung" nur auf die am Schauplatz der Zersetzung 
zurückbleibenden Producte und die Betrachtung derselben hat es zu- 
nächst nur mit der Ergründung des Processes zu thun, der statt- 
gefunden hat; die Verwendung der fortgeführten Bestandtheile gehört 
nicht zu ihren unbedingten Erfordernissen. Ist auch eine solche Tren- 
nung der Betrachtungsweise keine streng logische, so ist sie doch 
ungemein fruchtbar für die geologisch- mineralogische Forschung und 
in ihrer Anwendung althergebracht. Besonders ist es das ganze Reich 
der Pseudomorp hosen, welches bei Erörterung der Umbildungs- 
processe eine wichtige Rolle spielt. Doch beschranken wir uns nicht 
auf den gewöhnlichen Begriff derselben , insofern man darunter das 
Auftreten einer chemischen Verbindung in einer Krystallform versteht, 
die einer andern Verbindung angehört, an deren Stelle jene getreten 
ist. Ist die in Quarz verwandelte Kalkspathkugel im Basalt nicht ein 
Erzeugniss desselben Umwandlungsprocesses, durchweichen die Form 
des ausgebildeten Krystalls von der neuen Substiinz erfüllt wird? warum 
vindicirt man ihr nicht auch den Namen Pseudomorphose? Oder ist 
die leichtere Erkennbarkeit des Vorgangs der Gesichtspunkt für die 
Abgrenzung des Begriffs? Ist aber die Kalkspathkugel eine Pseudomor- 
phose, so ist es auch der in Quarz verwandelte Kalkspathgang, so wie 
nicht blos dem in Quarz verwandelten Stilbitkrystall jene Bezeichnung 
zukommt, sondern auch der derben Masse, welche in Gängen auftritt. 
Wir bezeichnen demnach als Product pseudomorphcr Umbildung jede 
in der Natur vorkommende chemische Verbindung, welche sich suc- 
cessive an der Stelle und auf Kosten einer früher dagewesenen gebil- 
det hat. Die gewöhnliche Einthcilung der Pseudomorphosen gilt 
natürlich auch für die allgemeineren Umwandlungsproducte. Wie 
man dort Umwandlungs- und Verdrängungs- (Blum) oder 
homöomere und heteromere (Winkler) Pseudomorphosen 
unterschieden hat, so thun wir es auch hier. Weiter aber können wir 
den vorgeschlagenen Eintheilungen nicht folgen. Ob Bestandtheile 
„hinzugetreten" oder „verloren" seien oder ob sie sich „ausgetauscht" 
haben, bleibt sich im Wesentlichen gleich. Bei einem und demselben 
Mineral kann man zwar für diese verschiedenen Wirkungen verschie- 
dene Umwandlungsprocesse annehmen, aber allgemeineren Werth 



dflrfci) wir tl»'r Kititl.rilun;; dartiin nirlit iM-iIfCn . «nl >ir m-dcr 
j^oü«» tinipiH fi lirr i miiifiilluii|i^5i|»rutlurte iMirU glricInT I in- 

waodlnn^jsUt iir<- »»<»<» «u»ainiii»»nfa«*t , «f»nf^«*rn hnrfulens ^hpinl*#r ant- 
iogi» \\ irkiiiii:» fi. ahiT »rlbut ducse narh niH-in iitiruri''irhci»dpn fi»^irM«- 
piinkt. In der Zeil, .^U die««» na<<i1ir;iiii>ii .tutijf^t. lU v» urd»-, als H I u ni 
M'iut» erst»» Zii«ainnnti»tflliiti:: l»rk;iiiiiliT !'»*ijd<>iiiorphosf ii h«*raiis- 
jf»h , die uIm t Hjs ii.u li i]tifn'L;tinit«' M«'uh Lii'lit i »'rhrt'iU-f«" iiiid drr 
GeuUgii- fin wichtiges Uuch xu tearhint^ndes (iihirt «^riitTtu-te, dl 
konnte mati bei der Kintheilunf; der tlrzeu^ui^se uabekauuter Vur- 
gSnf^e nur narh jenen GesioMspunkteo verfahren, ron denen Blum 
atijiging. JetxU dm man die Vorgänge besser kennt, da man weiss, 
JtM derselbe !■ Witser gelü«le Si«f luer «ine Vcraiodenwg, d»rt 
«M VenMlmiif der BctlMdtMe btrbeifdlireii kna, ««tt Jeaer 
Blallieilaog«gri»d alt aanwic l wad eriditiaea, er kal aar aaeli 
huloriMhea WeillL 

Die aaf riaeai geittreickea aad iatcreiMialea Genebtapoakt 
berahcade Eiatbeilaag Haidiagere ia eaegeae «ad katogeae 
Pseadenorphosea bt enwr der Ia t'oiwandlaBg*» aad Verdrlnguage- 
PeeadeMerphetea die eiatifre, weicke die UttWiadhiagepreeetie 
aaeh eiaeai greMtrtigea» darrbgreifcadea Piiae eeleidet; aber 
elftwelil «e rea aagemeia grosaer Thigwcite ftf die Bearlheilaag 
aad Aaeiaaaderreibong geoiogiieber Vergiage n verdea fer- 
epriehl* ao eriaabi deeb die geringe Zabl geaaa festgetlellter Hai- 
aaebea aeeh aiebt, dieaee Prlarip aril geaflgeader Sieberfceil bier 
antawendea, we ea aich aai eiae Daralellaag einxeloer BUdanga» 
proro-ise handelt. 

Vm ae aieberer kann man jetzt, da die Kenntnis der (^mbildaaga* 
f ergiage la weit grüs.<erer Klarheit gelangt iA, die Px inlomorpbe- 
aen nach reia rhi*mi!«rb(Mi (lenitrhiiipunkten claAsificiren. Dies Ter- 
aaehte in neuester Zeit Dr. Win kl er*). Indrm aber den nium- 
achen Ahthoilungen unter den (bereits anderweitig aagewendeten) 
Namen der homöomeren (rmwandlungü-) und heteromeren (Verdrin- 
gungn-) PscudomorphoKen bei der Eintheilung eine nur untergeord- 
nete Holle fiifrlannt tind als tir.chstes systomatischf Princip die 
ClasaiticatioQ der Mineralien in metalliiehe und Biditmetalliaclie ao 
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Grande gelegt wird, dflrfte dieses aeae Sjr^tem kaum geeignet teiii, 
die bedeutenden Schwierigkeiten einer natargemässen BintlieilDng 
SU heben; denn es trennt und spaltet» wo alleVerbiUtnisse die iimigste 
Vereinigung fordern. 

NacbdeiD wir so im Allgemeinen die Begriffe „Bildung und Um- 
bildung* der Mineraliea abzugrenzen yersueht haben, ist es noch 
übrig, den Gang zu erörtern, welcher bei der Untersuchung des Bil- 
dungsprocesses einzuschlagen ist. Es werfen sich bei jedem Mineral 
mehrere Fragen auf, welche beantwortet weideii müssen, wenn man 
Klarheit über seine liiidung erlangen will. Die wichtigsten dürften 
folgende seiu : 

1. Woher stammen die Elemente, aus denen das Mineral 

besteht? und wie wurden sie zugeführt? 

2. Durch welchen Vorgang traten sie zu der bestimmten Ver- 
bindung zusammen, welche uns in dem Mineral entgegentritt? 

3. Welche Umstände bestiaunten das letztere zu derjenigen 
krystallographischen und physicalischcn Ausbildung, die das Mineral 
an dem beobachteten Ort charakterisirt ? 

Zu diesen Fragen kommen noch einige, welche die Umbildung 
betreffen : 

4. Diirrh welche Mittel wurde der ursprüngliche Zustand des 
Minerals verändert und woher stammen die Stoffe« weiche die Ver- 
änderung bewirkten? 

5. Wie sind die fortgeführten Bestandtheiie weiter verwendet 
worden? 

Versuchen wir es , alle diese Fragen welche zum Theil oder 
in ihrer ganzen Zahl an jedes Mineral zu stellen sind, in ihrer allge- 
meinen Bedeutung zu erörtern , die Mittel zu erforschen , durch 
welche es gelingen kann, sie befriedigend zu beantworten und die 
Folgerungen su untersuchen, weiche sie auf geologische Verhältnisse 
gestatten. 

1. Das erste Material zur Entstehung von Mineralien gaben die 
heissflassigen Grundbestandmassen der Erde, welche nach ihrer 
Eruption durch die Erstarrung zu Mineralaggregaten neubildend 
wirkten. Wir gehen hier nicht auf die abweichenden neptunischen 
Ansichten mancher neuerer Geologen über die Entstehung der kri- 
stallinischen Massengesteine ein. Nach jenen Theorien mfisste man 
allerdings die BestandtheUe des Feldspaths, Augits u. s. w. ans ganx 
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•nderra QuHtta Mfil», •!• vtM mn im Gfiitt nd Porphyr 
gMekM l rsprtiB(( tosekrtibt» wit im MtllilM Umtrta«« der 
VilnM. Em! nach dem erste« Act der Erttermf ritnea wir dm 
WttMT «d de« ii ihnen gelösten Staffen Hit voflci Recht du. Wir 
nehmen ferner nn. dMS «Um pkfMCalüchen GeMtie» M F^%« die 
heittflastiiren Eraptirmxsen ttmgestallnid tef rlrle dorrlifcroebeae 
G^«tcTne wirken mußten. FOr eine greeM iUuaU m HhemlfM 
fe. antwortrt ^ieh aus diesen Prinripien die enie Frag« roa lelbel, 
da all.- no»t:.ndthpi!^ ertiptirer GebirfrMHen ürirnl!fj?lhir a«a de» 
Enliniiem slmiiiM n Sind sie «plter in Kaolie. Grtoerde o. «. 
umgewandoh. ><> hal>. n wir diese rmbildangsproducte auf die «fw 
sprflnglichi Knrrti corOcknillhmi od diese wf die GnmdqoelJe tUcr 
llineralbildiin^' 

Die KurM .I.t Minoralion . deren Mutmal auf dem hexeichnclen 
Wog an ihn Srhauplat/ dor Hilflnn^ prlanL'ff». ist nur gering. Den 
ungleich /dbin tehfreii MMu ralien »ecundärer nifdfing wurde es durch 
weit complieirtere. M hwi.riger lu erÄrtrni(}»> I fii«.fl5nde xugefilhrt 
«■d es reiclit kaum die ^-enitiest.. I niersu« hnnt: hin, um Klarheit 
durOber zu erlangen. Für das Im >. l,ranktc G< hict. .?r.«pn Mineralien 
den Gegenstand dieser AblKUMÜm.? hiW-n , wird rs sehen schwer 
•ein» deo l'rsprung der BostamItfMMl.' .ms ,hrir rieliti^-rn hrrzn- 
leitea. 8le kSiweii nur aus den bejiachh..rtotir,*»»teinen vt..nifiM i, uwi es 
iit Wtr efoe nSglteW genaue l'ntersurhun- l.i> iu. kl. insl.' Hrtsiil 
■5tllig. nm ▼«IHge Gewißheit xu i*rhalt«ni. So U,st Mch v..ii v..rri 
hereiarc*talellett,dMifhatJedeteeundfire Au^milun£r rnn llolilni.in,. n 
•m den «ngekenden Geslebe ttannt. Es bteihi dann nur nu< i, i„ 
jeden einieleee Falle ta ervriiea, ab dieselbe secundSr ist und. w i im 
iie dies itt. waleh« Hinerdiea dorHk Are Zersetzung die Be^tand- 
theile der aenea Verhiadaag HeferCea aad welches der (iau- der 
Zerntieag leia nraetle, aaijeae lOMiaiaieaiBflhren. Dies Issst sich 
iwer lediglich aaf tteereÜKheia Wege ergrfladea. dach kann empi- 
rieche Beebaebtaag aacb bier m groMeai Werlhe eeia ond lor 
BesUh'goag ader WIderlegaag dee dareh die Theerie gewenaenea 
H dt:.tei hefingea. Die Hiiu]fttmaiaent lar Beaatworlaag der eratea 
Fftge bleibt eemil aiftgliebet geaaue geogaottinehe Uatersaebaag der 
LegerstJtte, antertMlIit dareh eheaiieche l'ateraochaag. 

2. Die «weite Frage aiclft einer geaOgeadea BeaatwoHaag 
aehoa bedeatende Scbwierigfceiten entgegea, die aar da weiteres 
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VorsehreitaD der fheoretbebeD Chemie Qberwindeii kSnoen wird; 
dies gilt besenders flir die primIreD HioerilieD. Wenn eine dnreh 
Eraptiott an die OlierflSdie gelangte lieisaflassige MsMe langeun 
erstarrt, so entsteht em krystallinisches Aggregat Ton Mineralien. 
Kein Atom bleibt unangeweodet inrOek, alle treten lu bestimmten 
Verbindungen snsammen, die nor eine FSuction der quantitatiTen 
VerhSitnisse der Grundbestandtheile nnd in geringem Grade aneh der 
Eratarrongsrerhiltnisse (Saoidin und Orthoklas) zn sein scheinen. 
Wir dürfen daher annehmen» dass jede flüssige ErupftTmasse, wenn 
die ErstarmngSTerfaältnisse während der gansen Daner derselben 
gleich bleiben, nur ein ganz bestimmtes Hineralgemenge ergeben 
kann. Zwar seheinen einselne Gesteine, s. B. Graoitit, diese Annahme 
m ¥^derlegen; das ist aber nnr seheinbar. GraniÜt ist als ein Ge- 
menge Ton Qaara, Orthoklas, Oligoklas und Magnesiaglimmer bekannt; 
es sebeint sehwer lu erkUren, warum naeh der krystallinisehen Aus- 
scheidung des Orthoklases dieselbe kieselsfturereiche Verbindung 
sich nicht weiter ausschied, sondeni an ihrer Stelle Oligoklas, da 
doch die nfttfaigen Bestandtheile an jener in dem Rest der geschmol- 
nenen Masse vwbanden waren. Allein es ist nicht in Übersehen, dass 
das &-|-fi des Orthoklases ein anderes Ist, als das des OHgoklases, 
und das des Graoitits ein anderes als das des Granits. Jenes 

zerlegt sich in das des Granits und in ein neues, das zu neuen Verbin- 
dungen Terwendet werden konnte und musste. Es kann sich demnach 
in jeder Granititmasse nur eine ganz bestimmte Menge Orthoklas aus- 
scheiden; von den flbrig bleibenden R -|- IL wird für den Oligoklas 
so viel verbraucht, als von dem ihm eigenthümiichen Basengemenge 
zur Verfügung steht. Die Beobachtungen an allen Gesteinen, welche 
als UL I algemenge aus geschmolzener Masse erstarrt sind, führen zu 
dem auch anderweitig in der Chemie bestätigten Resultat, dass schon 
bei einer Temperatur, welche den am höchsten liegenden Erstar- 
rungspunkt weit übersteigt, die Atome zu den verschiedenen Verbin- 
dungen zusammentreten , die sich später in fester Form ausscheiden, 
dass diese Verbindungen sich gegenseitig in Lösung halten und so 
lange suspendirt bleiben, bis der Grad der Erkaltung ihr successives 
Zusammentreten zu Krystalien fordert. Nur dann ist jenes gewisser- 
massen prädisponirende Bilden einer bestimmten Anzahl von Verbin- 
dungen erklärbar, welche genau in dem chemischen Gemenge auf- 
gehen. Noch fehlt es durchaus an Anhaltspunkten, um aus der chemischen 
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gaiiiwmtptwag itfC^nrnmOmMa^ die rel»li?e« itt atf- 

feteliiedMiM Htttriliea m fc weto f»; 4«ch ist all 4m lKtoekf«i> 
teadn VerttebM iw BmdMimf tm AmIjmh 4«r «rtlt SeMtt 
giir t«ft«Bi»f 4m wielKlf«»« PivUmm fdlMB, w«aii a«eli Vtrttelie 
biA jetit sehr w« It timt«r Umai Ziele Mrtekgeklivbm liad md n 
?id«K Irrlhampni V< r^nlassunf; ir< j. t.^« iMbtn. 

So fdiwierif im Erklinuiff d«« Zusammentretefls der Befttsi^ 
thcile einor frpschmoliene« Matte m den hi «»tiiMrntrn cliiiigcliei 
Verikiiidiwgea itt. welche wir nl> RctalUi der J^rnLirning beob- 
•ebten. so einfaeb ist die Beantwortung: unserer zweiten Frage tür 
die secundiren Mineralbildungen, soweit sie das Product von Zer> 
sctj?itnii«vfirir3ni,'»*n «ind. t\\pv wallen in den meist « fissprieen Löaun- 
fli'ii nur <lh' (Je«.«'!/»' ilrr \N uhl UT » aridt«rhaft uiitiT \ « rlialtni'ssen der 
Tetnp< r.*tnr iintl ^ jiriM-lrs . hei tU-nen wir >ie am leiebti'sten zu 
beobaeliteti (ii'U'iri'nht-it hütim Sinti li.iiicr die L"Sitnfr^mittel Uüii die 
in ^-.u^un^; tu lindin hcti .Sliin"i» beLnnnt. s.» vs teithl. nach ji-ncn 
ij«>«-i't/< II. <•<> vtcit <ie «>r|;r«iüd«*t Mnd, dit» iie»ultiil iheori-tisdi .1 pnuri 
herzij|(Mirii. Ut :iiirh dm timiiekehrtc Verfahr(*n. rhü di*m Kiidproduct 
den (•h»'ini'«ch»'ii \ (iruMn.,'' - auf diesen ielb«l iii «>i liliesstM» . uiii;lc»icb 
»rhvui'riLicr . su tulirl i"» »lurli bei i;ciiiii;«'n(h'r H)>ub;irlitun^ aller 
Itvj^'Ii'ilcuiliM llinsUnde in Jeu uniotfri K.iIUmi zu Ixfricili^cMiden 
Kesullaten. uud uur »elten fehlt jeder Auhuibpuukl £ur klrkUruug. 

3. Vun ungemeiner Wichtigkeit für geologische L'nicraucbungen 
•cbeiut die dritte Frage: Qber die Abh&ngigkeit der krystailforai 
eed der physiealitcbeo EigcusctwAee ttoM MieenUt voe eeieer Eot- 
iMHMgtwffiM, M werde«. Helir mi tMlir Mhes sieh Geiichto* 
pankle io dtceeoi eeeli deeklen Oebiel , eb«r m liege« leider mnk 
lu wenig« tJelertneliaagee fer, o» die Frage «orfbiiend beeal- 
werle« aad Ihm gaaie Tragweite beartlieiien t« It^aae«. Ve n ae i w« 
wir fe. mit Hilfe dea gerbigea Haleriali der verliegeaden Ualer- 
aaebungea, die aef Krjslallfera «ad phjaicalieebe Bige«aelMftea 
eialoiireiebileft Ageaüe« aoaaauaeataatetiea. 

Der Kiaiaaa der Temperalar «af die Perm der KrTalalle itl 
•aertt bceeMet werde«, d« er aidi 1« ettAille«der Weiee leigt. 
SeHwerel, Qaeckailberjedid aad ItoUeaaaarer Kalk aiad a««ge* 
teiebeete fieiapieie, die bereite fielfaeh aaagebealel werden and 
aar Keantaiaa der Pferaowrpbaae« Veraabaaaag gabea. Aach andere 
Beiapiele der Se beere r*aeben Panunerpbeean dOrfea wir bieber 
(HieblbofM.) » 
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stellen, so den Natrolith nach Paläonatrolith oder Spreustein, diese 
überaus interessante Bildung, welche den grossen Werth kund- 
gibt, den der weitere Verfolg der angeregten Thatsachen für die 
Geologie verspricht. Die überraschenden Resultate, welche G. Roae 
bei der Untersuchung des kohlensauren Kalks erhielt, zeigen den 
Einfluss der Temperatur auf die Krystallform klarer, als jedes andere 
Beispiel. Grosse Differenzen ändern also das Krystallsystem, daher die 
Untersuchung des letzteren oft einen Schluss auf die Temperatur- 
Verhältnisse bei der Bildung eines Minerals erlaubt. Ob aber die 
durch Mitscherlich's bekannte Untersuchungen nachgewiesene 
Veränderung der Krystallwinkel durch geringe Schwankungen der 
Temperatur von Einfluss auf die genetische Erforschung der Minera- 
lien sei, ist zweifelhaft, weil der fertig gebildete Krystall diesen 
Änderungen auch noch unterworfen ist. 

Ob die Schnelligkeit der Erstarrung auf die Form der 
Krystalle Einfluss ausübt, ist noch nicht festgestellt, da selbst der 
scheinbar durch Experimente bewiesenen Ansicht, dass dieselbe 
chemische Verbindung durch schnelle Erstarrung Augit, durch lang- 
samere Erkaltung Hornblende werde, viele erhebliche Bedenken 
entgegengestellt werden können. Bei der Erklärung des Uralits soll 
dieser Gegenstand ausführlicher besprochen werden. Übrigens ist 
weder bei künstlich dargestellten Verbindungen noch bei Hütten- 
producten durch analoge Erscheinungen ein Stützpunkt zur Begrün- 
dung jener Ansicht gegeben. 

Um 80 mehr ist der Einfluss hervorzuheben, welchen die 
Erstarrung auf die physicalischen Eigenschaften ausübt. Dasselbe 
Mineral hat bei gleicher Form oft eine sehr verschiedene Vollkommen- 
heit der Spaltbarkeit; besonders gilt dies vom Augit, bei dem wir in 
Süd-Tirol vielfach Gelegenheit haben werden, den unverkennbaren 
Einfluss der Dauer der Erstarrung nachzuweisen. Das Verhältniss 
ist alsdann dasselbe wie die schnelle Erstarrung eines Gemenges zu 
einer amorphen Masse zur krystallinischen Ausbildung durch langsame 
Abkühlung. Auch bei dem Absatz secundärer Mineralien aus Lösun- 
gen kann die Dauer des Vorganges die Ausbildung des Krystalls 
bedeutend modificiren, besonders wenn Unterbrechungen stattfanden 
und dadurch eine schalige Bildung hervorgerufen wurde. Wenn in 
der Zwischenzeit Störungen stattgefunden haben, so kann ihr Ein- 
fluss bei der Vergrösserung des Krystalls oft sehr merklich sein. 



Htrfcick iciffU m ehUruvM Nalnw» «piltr tvdi Patteir ta 
n Jewft 8dMt* 4Mt WMA m% mm d«« S|tl«« uf chftrig« FIAcIm 
M dMH K/yttoU adifom, dicMl^ Mm WHimaefcMa dmlbMi 
M fliiMT vIrklickM KryttalMicU «ek «lulMkUt. Abdieh* Wir- 
kMHpa kteMt difdi MaadMrlM uflUig« CmsUM« kerrorgtlirtcM 

Voa MgMMia groM«? WieMi|{liMl flr die byttellognf bitdM 
mmI pliyiiediMb« iMUUttf Iii d«r Einfltttt d«r t'Mg«bii«f. 
Die ilichcweiebAlM Krjtlalto twi stete diejettigca, welcb« M w 
IteMfinMi bMwvfMi, wogegMi die G«BMigl]i«ite krytteUümcher 
OeUrgsaKMi dwcb die UMgebaef ae der freiea adbttetiodiffen Aoa- 
bOdeaf gebiadert worden. So kua sieb alt die tetztrre bei dem- 
•elben Mioeral nach der Bulle ricble«, welebe es spielt (Feldspatb, 
Aagil}. Bei dem Nieder»chlag tae LtaMgiMiUeln i»t es besonders 
das sattUige VM'baDd^-tis.in tiotr^rr»L:cner BesteadÜieile , das eiae 
■icht f^uff zu berücksichtigende li^inwirkung aaf die Fläebea* 
eetwickelung auüQbt. Die beschränkte ZaU vea B esba c bhiPgea 
über den Gegenstand mehrt »ich vun Tag tu Tag und bestätigt 
mehr und mehr die Allgemeinheit der für die Mineralbildung unge- 
mein wichtigen Thatsache eines Zusammenhangs zwisrhf>n zufTilüizr'n 
B«-ifTUT(mmj;f n des iim':«'h»'rHJin Mittfli mit d^r SiK***ren Üe^'riMiruiig 
diT Kr y>l.illt> ; er vt-niiiMit in ^liM- hcni M.»^««*' <)i»' Aufmcrksiunkelt 
du» ( li<'tink*-rs . dt'H Kry^lallfi^TitiilMTi iiimI il»'-. (». (ilo^jj-ti. LrlzN-rem 
er&irn«'t sii'h lutT «'in nichl ijrilM'(!iMiU'tiilf< Cm-IhoI ihmut v» ir|jlif;»'r 
8til(f pilliltt*. .S4)|t;ilJ rs ^rliiiigfii x iii uiri), ilic «-liitiM'llNtrti iti iIh'mT 
UeztüUuu^ »allcjul' U iiv>f\fr /.ii rrln iiiit ii. NN iu der Ch<MiMk<M- liurch 
da« Kij»prim#'nt. st, k.ir)n der Geologe duri h «Mnpiri*rh<» !>■ > 1 .1- Lluug 
dit'N'' KrtifiliiiNs i i A 'ilfrn, hr>sonder» durch mm Ii» 1 ut k-ii"li- 
tiguu^ dcjt ZyüiiiiiiiinivtirkoiiuiM-n^ der Minf*m1irii. NN cun (•>. gclitigl 
nachzuweisen, d»«» eiat- botiiiiintt- h'>>rm eine» MitiuralH stets an 
dieselben VirUalttii»«« des Zusaiuiuenvorkommens mit anderen 
gleichzeitig gebildeten gebunden ist , so darf man anuebmcu , dass 
die letetereo Jena Form veraula&sica. 

Wae endlicli den EioAaM der ebeMlseben Zastmman» 
saUengauf dieiodiTidodle AosbÜdaag dar KrjttoUa betrifll, s* 
seben wir daTon ab» daes diese in ibreo GrondTerbUtaissen onl 
Jener Terwabt ist Nur die antergeordoelen Hodileatioaen dorcb 
geringe Sebwanbmgen io der Eosammensateung sind in Belraebt 

»• 
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zu ziehen. Wenn ein Atom Wasser das Mineral zu einem (lurcluius 
anderen umgestaltet , so ist dies in der Ändening der chemischen 
Formel begründet; wenn aber die«?*» gleich bleibt, so üben doch 
noch die vicariirenden Bestandtheile einen nicht nnbedeutenden 
Einfluss aus. Die Rammel sberg'sche Eintheih Kior von Granat 
und Augit . sowie der Epidot, Turmalin und viele aTi h r< Mineralien 
gewähren Beisjuele von der Veränderung der physicaiischen Eigen- 
schaften und der Formen durch die Anwesenheit untergeordneter 
Bestandtheile. 

Die bekannte schöne Entdeckung von Prof. L e y dolt, dassFluss- 
sSure-Dämpfe nn QuarzkrystallenTrapeztliiciM n li rvorhrinjron. erlaubt 
den Schluss, dass Lö^sunt^en. welche Über fertig gebildete Krystalle 
fliessen, zuweilen neue Flüchen durch derartige Abstumpfungen 
schaffen miigen. Findet später eine Vergrösserung des Krystalles 
Statt, .so kann, der schon erwähnten Marbach'schen Beobachtung am 
chlorsauren Natron gemäss, die neue Fläche sich weiter entwickeln. 

Werfen wir einen liüchtigen Blick zurück auf das ganze Gebiet 
der Erscheinungen, worauf die dritte Frage führt, so sehen wir 
in der weiteren Erforschung desselben einen überaus grossen Reich- 
thum von Stützpunkten fiir die Bildungsgeschichte von Mineralien und 
Gesteinsroassen sich eri^ffnen. Wenn es durch das Experiment und 
durch Beobachtung in der Natur gelingt, nachzuweisen, dass irgend 
eine chemische Verbindung sich unter bestimmten äusseren Verhält- 
nissen in bestimmter Weise ausbildet, so lässt sich umgekehrt ans 
der an einem anderen Orte beobachteten entsprechenden Süsseren 
Form ein Rückschluss auf gleiche Bildung9rerhllltnT.<;se ziehen. So 
kann es durch weitere Vergleichung und Zusammenstellung analoger 
Bildungsprocesse und Bildungsproducte gelingen, den inneren Zu- 
sammenhang zwischen beiden nachzuweisen, dieGesetse aufzufinden, 
welche zwischen den ehemischen, pbysiealiscben und genetischen 
Verbältnissen der Krystalle herrschen. 

4. Die zwei Fragen, weiche die Erforschung der Umbildung der 
Mineralien betreffen, fallen im Wesentlichen mit den vorigen susam* 
men. Die rierte Frage benehf sieh auf die Herleifung der Verän- 
derung und den Ursprung der StolTe, welche dieselbe bewirkten* 
Sie beantwortet sich analog der ersten, wenn wir die Umbildung nur 
als eine secundäre M ineralbildung betrachten , welche sich von der 
fVäber erörterten nur dadurch unterscheidet, dass jetzt die Zersetzungs- 
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eindraiiL.'«'!! AIm t m» .iliulu h .tnrh itcf \'i'r'^':snir t«!, i»«t t!uch in dor 
iiil>^rr«-ii Kr-'rlit'iiidci;; d.i» iies^ult.it i in .itMliTrs uiiii «[nt lt ^'polugitch 
ririt- «nJrrr Hulli-. IhrB Ut « MI» t > ii* rhiii.: |s zu » it (1<- rholvil , der 

ciiuige (irkttbupunkt. d«>r hm dfr Trcnauog eiocs Bildiiag»* 
Pr»Cf*^o» von dem d*r rinh.Munjj l»»it<»J. 

Ilie ffliifti- Kr.ii:»*. v»i,- ilif !•< : dir l luLilduui: icrtTcfuHrten 
Sifliff'' vtTw »-tiiicl m-rdtii, fubrt uiü» *.ut ilen (r^•»^»cn kfti.-l.nif. ili m 
jiie ulk- uiiUf »orffii »ind. sobald »ie eiUin il ihr- r Gi*biirl«i§Ullv, üv» 
eruptiven Gfstciiicn, entrissen sind. Ls liudrl tiuc uii« , tll ehe Reihe 
vua cljeniischen l'insi'txungen und Veränderunf^en Stall, diu StofTe 
werden gelust und wieder abge.setzt, uiu ewig in sIeU neuer Form 
denselben Kreislaiif i« VMderh^len. Nor eiaudM Glieder der 
Halb« tiod gegeben , thnlt in tlea WcieraJieo , UmU« im imk im 
WiMar gcl9t(M Bf«li«4lbeile«; dm Gliadcr» haben wir die 
gaaie Kcibe n eeettrtiree. 

Um in HiMiebt eef jcdee Miaeni die kergeateUtee Frage« ee 
geeae ab ai9giieb n bcaatworteii, ijt eine Reibe ren Beebaebtnngeo 
•etbweedig. die ia Tertebi<^eaer VolUliadjgkeit bei jeden Vor* 
keaMBca aaiotlellea eind. Sie betreflen die cbemisrbeo VerbilUii«ae, 
die pbjMcalitcb-krjraüülograpbitchea» die geogaostisebee iai w«ite- 
•lea Siaae dee Werte« oad die des Zuaaiaaieaferkoainieaa. Alle 
dieae oiOieea ala Baab gelten, auf die aieb die Bildangatbeorie alAlat 
Vea aageaeiaer Wicbtigbwl «ad Fmehlbarbeil , aber bitber aeeb 
aUsewenigberfleksiebllgt iaI daa Nvbeneioaiiderferbenaiea* auf daa 
wir aebee hiadeuteteB. Wir bedienen nna daftr dca Breilbanpfaeben 
Aaadneka «Parageaeaia*. Ai»Rer dea Arlea der neben einander 
Torbenunenden Mineralien ist besonders ibre Anerdnoag ia ßetraebt 
zu sieben. Wcni^'e der Beobarhiung unterworfene Gesichtspunkte 
dQrflen von der Tragweite .«ein, ah der Torliegeode. Die Anordnung 
führt auf die Sirurlurverhältnisse der CI» MrtjsarteR ion weitesten 
Sinne und damit auf eaaeo bedeutenden Theil der lUldnngagesebicbte; 
>it' fiihrt auf den «Mr('f*«isiven Abnatt aun Gewässern in demselben 
Hohlräume, »uniit auf die rmhildun^s|;e<ichirhte der ganzen anste- 
henden (teltirgsurt, ferner aut die Structur und Entstehung der Gänge 
u. 8, f. Uuii i:''riaue Studium der neben einander vork unmenden Arten 
als solcher, ihrer chemischen Ziisamniensetzuii? in IJr/iig auf »nter- 
geerünele Be«tendtbeib, ibrer pbjrticaliicliea Au«btlduog uud Form 
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lehrt die Einflüsse kennen, welche die Producte gleichzeitiger Bil- 
dung auf einander ausübten, sowie endlich die Thatsache der analo- 
gen Entstehungsweise aller auf gleicher Lagerstätte befindlicher che- 
mischer Verbindungen, dieselben unter einem hohen und wichtigen 
geologischen Gesichtspunkt zusammenfassen lehrt, der zuerst in der 
Lehre von den anogenen und katogenen Pseudomorphosen ausge- 
sprochen wurde. 

r 

Lagerstätten der Hlneralien in Sfid-Tir«l. 

Der Mineralreichthum von Süd-Tirol hat seine Quellen in den 
Eruptivgesteinen , welche in seltener Mannigfaltigkeit in den Thälern 
Fleims und Fassa auftreten. Rother Quarzporphyr hat sich in 
Form eines weiten Plateaus über den durchbrochenen Thonglimmer- 
schiefer ausgebreitet. Triasgebilde, zum Theil aus seiner Zerstörung 
entstanden, sind ihm aufgelagert und werden noch während der 
Dauer der Triasperiode successive durchbrochen von Augitpor- 
phyr, Syenit, Turmalingranit und Melaphyr, welche sich 
gegenseitig durchsetzen. Ausser den unendlich vielen Varietäten 
der genannten Gebirgsarten finden sich noch untergeordnet: 
Hy persthenfels , Feldspathporphyr und Syenitporphyr, 
welche in sehr charakteristischer Ausbildung gangförmig in den 
vorigen auftreten. Die Gemengtheile einer so grossen Anzahl von 
Gebirgsarten ergeben bereits eine nicht unbedeutende Menge von 
Mineralien, welche zum Theil in vorzüglicher Ausbildung vorkommen. 
In ungleich grösserer Mannigfaltigkeit aber sowohl hinsichtlich des 
Reichthums an Arten als der verschiedenen Ausbildung einzelner der- 
selben treten die secundären Mineralien auf, theils an den Grenzen 
eruptiver Massen mit durchsetzten Gesteinen als Contactproducte, 
theils auf Klüften und in Hohlräumen als Resultat der Zersetzung. 

So gliedern sich die Lagerstätten in bunter Mannigfaltigkeit 
und jede derselben ist durch ihre Eigenthümlichkeiten, durch eine 
Fülle ihr ausschliesslich zukommender Mineralien ausgezeichnet. 
Kein Wunder, dass schon längst alle Sammlungen ein Schauplatz 
dieses Reiehthums wurden, dass die Thalbewohner, auf ihre Schätze 
aufmerksam gemacht, dieselben nach allen Ländern trugen. So sehr 
aber auch die Mineralien Interesse erregen mussten, begann man 
doch erst spät sie an ihrer Geburtsstätte zu studii'en. Der erste. 



vefrhrr hierin Bahr» br-nh. wiir Hrorrhi. drr im .lithr«* IMl tlte 
H«'»iilt;ilf I irnT tiiUii>r4in;.'iM-|M'ri Hn^f ii.u'h ii«-rii F;i»<>;*tltal ^ ••r«^f^^'nt- 
Itclilü fclf bt-!«( lirri}t( Dill ^;•^>!l.l;i^^•h<■^Il St>h:»rnni. L ihr La^vr- 
9t&ttMi, »eiche er gtnuu »lutiirl k^L U vuijic .Lilir.- ^püi, r folirte 
Sender mit einer allgemeinen Abhandlung; Ober die Miui-rulit'O 
Ton Tirol*). Die vielea gfolof^ifchen rotertuchungen der näeh»tea 
Jahnehnte förderten für die Kenntni«« der Minenliea VMig Neues, 
4t, wie bek«Ml, einif» 4nnk L. Boch Mgertgt« ProbloM du 
Ittterem vorviegMid Ii AMptveb ii»bnei mi »H ciiigw Ei»- 
wülirk^il n«b allM Riefctottg«» su«g«b«utot wwdea. Doeh trog ihr 
StadioM tir Beobaebtnng der Legertllttea bei od ktUt auch Ar 4im 
MiMrilegie einige niebl »bedealeode Reeultote. Die Abbandlmf ea 
Te« Pettkeidt, Reib mi Aaderei, eaf die wir tpiter itrflefc- 
keMen, tind beeonder« iq erwibaeip le aebr da Im ibae« im 
eratee Meie die Bildu&g*verhl1tiiie«e Gegcotlaiid grtedliclier Unter-* 
webng eiod. Bril die neoette Zeil Uefcrle einige altge«Mine Bear» 
beitaagea des Hiaerelreiebtbame ven Ural» webei beiendere die 
Miaeiiliea vea Pam oad Pleime aqt(<ibrM bebandeH werdea. 
Kerl Deblieka«) gtb eine karte ZaitmeaeteHang adt «lleiai- 
ger Beriicktichtigaag der KrTttallfemi« wihread Lieben er aad 
Vorbaoter mit grOndlieber Loeal- aod Sacbkenntoiss die Mine* 
relien tea Tirol aach allen Rii'htengHi betrarlitcn. Die Verdion^t« 
dieeet aoagexeicbneten Werken können nicht hucli f^i'uufi angosrhla« 
gea werden, da es Ober viele bis dahin unbekannte VerhSllniMe 
Licht Terbreilete. S(>hr riel neue» Material aus den reichen Samm- 
lungen der Herren Verfasser der Mineralogie lieferte und den Gruud 
flQir weitere rntersuohungcn legte, da es ferner durch die genaue 
Ltndeskenntniss der beiden Herren Verfasser einen bequemen Weg- 
weiser für Mineralogen oad Ar die geologiacbe Unteraacbong der 
Lageretiileo bildet. 



t} tr«««kl. MMwia «iMratoglM aallB Van* ü fmm Im Tlr«l*. MltM MH. — 
»MlMk T«a llliat MiMraloflMh* AMM4l«af «k» 4m Thal tm rmttu Omn- 

*j V. S«B(«r, OrjkUifrtplit« 4«r («fartictni Uraftrliafl TtroL UuMltnieli l&ll. 
•) C D«»ll«h«. Tlf«l» «laaw M w. Wtoieat. 

4y t,, Llakaaar ••4 8. Vorbauirr, tli* Minrrälien TiroU nach ihr»« dfia- 
IWaliiiilta Tiiti—aa to Am T«rMki*d«a«« raadartco. laoakrwcli 165t. 
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Um die reichgegliederten Lagerstätten nach einem bestimmten 
Plane zu untersuchen i)i gehen wir von den ursprunglichen Bestand- 
theilen der Gebirgsarten aus und wenden uns dann zur Betrachtung 
aller damit in Causalzusammenhung stehenden Mineralien, sei es 
dass sie durch Contact oder durch Zersetzung gebildet wurden. 
Die Altersfolge der Gesteine darf hierbei nicht leitend sein, da sie 
in Süd-Tirol durchaus abnorm ist und ähnliche Bildungen oft weit 
getrennt werden würden. Wir vereinigen wegen analoger Structur 
und analoger Bedeutung für Mineralbildung: Syenit, Granit und 
Hypersthenfels. Diese drei, deren Lagerstätten das höchste Interesse 
Ton allen Gesteinen Süd-Tirols in Anspruch nehmen, sollen einer 
besonderen Bearbeitung vorbehalten bleiben und nur der Complex 
der porphyrischen Gesteine: Quarzporphyr, Feldspathporphyr, 
Melaphyr, Augitporphyr , den Gegenstand dieser Abhandlung bilden. 
Was den Syenitporphyr betrifft , so vereinigt er die Charaktere bei- 
der Gruppen und soll aus später zu erörternden Gründen der ersten 
derselben angereiht werden. Die Altersfolge unserer porphyrischen 
Gesteine würde folgende Anordnung erheischen : Quarzporphyr, 
Augitporphyr, Melaphyr, Feldspathporphyr. Doch reihen sie sich 
naturgemässer nach dem Kieselsäuregehalt in die Lagerstätten : 

I. Quarzporphyr, 

II. Feldspathporphyr, 

III. Melaphyr, 

IV. Augitporphyr, 
die wir nach einander betrachten. 

I« Quarzporphjir. 

Der quarzfQhrende Porphyr ist überall, wo er sich tindet, eine 
sehr unfruchtbare Lagerstätte für Mineralien. So einfach wie die 
Producte seiner Erstarrung, sind die Gebilde, welche aus seiner Um- 
wandlung hervorgehen, indess Veränderungen durch Contact in Tirol 
gar nicht vorkommen. Erstere beschränken sich, wie bekannt, auf 
eine Grundmasse mit inliegenden ausgebildeten Krystallen von Quarz, 
Orthoklas, Oligoklas und Magnesiaglimmer. Die Verhältnisse des 



^) In Betreff der weiteren Ausfuhrung: der geogoostisch - geologischen VerhSItnisse 
die hier nur im Umrisse angedeutet werden sollen , verweise ich nuf ausführliehere 
Mittheilungen, welche begleitet von einer geognostischen Karte des betreffenden 
Tbeiles von Sfid-Tirol als besondere Abhandlung erscheinen sollen. 



8eUtM MTdla BiUm|csi««clMle Jer gWBM MirgMrt, dl» wir 
gaoielul TwIUfM, tiM wir mf die eiutbiM ÜMeraKtt Bihcr 

Bt iat «niebil klir, dMi die MigebttdetctKrj«!«!!« Twhaftd«a 
acM rnttAiM« dw QmUmuf wnUntt. Wmi wir mIm* 
dMi die se jeMt ?erwe«dHe« Sebtlettei «eeb i« dieter verluwdca 
tied, je dait die«« oft gm aoe dee Beetendlbeilee dtrKrjaldle 
eder eee einem nikrel[ryetelliMiielMii A|tfr«gil dene i he » bestell^ 
weM wir fcmer ia Bctreelit iielmi* deM die cWniscIi TeUkeMMS 
ideetiiebe GceleieeneMw des GrMito fleiekaisMg krrsUMiwaell 
ersterrte. »o wirft tieli die Frage auf. welelHMi l'rMebee eteeraeila 
die Verschiedenheit i« ischM beiden Geateiiieu . anderer »eils die 
Tenekiedeee AeabildwK Gmodmas^e und der EiosctilüMe dce 
Qeanperpbyra leseicbreiben s«i. Ko ist efleokir, dau di«* Fr>t.*r- 
runjr dee lellleree In iwei scharf ahgc;;rentleo Periodon orfül^te« 
in derea mlerer dlo Erkaltung Oberaus lan(?»am von Stritten gief» 
daher rollkammene Krystalle i^childct wurden, wilirend »pftler die 
aiBfebeude Mas$c ia sehr liuricr Z<Mt mehr oder weniger homogen 
erstarrt»», Der fhergang einer IVriode in die andere mu».ste plülziieh 
und heslifuiiit »ein. enlsprechend der scharfen Ausbildung der Kry- 
stalle inmitten einer Masse, welche noch Stnflf r« ihr« r\ rr^:i «"(««oninj? 
enthielt. In dir^^cm fm^tand ist der H»i»|iluiiti'rvclii«'d von »i»*r Knt- 
•tfhttti!T (\fs (ir;»iiits li< LTrnndrt, Auch drsstMi Orlli-iLl isLrji sf.ilU- --itKl 
oft »t liiirf lH»;:r»'iirl, uher nur dt*Nsli;ill). weil ihr Kr«>l.trriiiii:*'P>inkt ;iin 
höch.^ten liegt ihm! sie In ri-its iill»« Molmili» dcN (>rlh<ikl.i-»'s /.ii 
ihror Ausbildung ciniüuinirt hatten, c*he die weitt rt* Kr^turnini: der 
juuli ren Ge«i*»nethi»ile erfnlirt*». Alle* Torhaiid*»ne Miilt ri;»! gt ht nau 
auf die^i- sputiTfMi l'i-sturruitg.sproiluclf auf iiii«! Iiri fniein tioniiii) 
ansfrehi!d<'fffi (Irutiit hatte nirhl « in Vlnin nn-hr lur die IJilJuug »le.s 
Orth« U.is<'s \tTwendet «» rdvii iit iiin n. ;il> dafür in Beschlag genom- 
men ^« iiril«'. Hier i»t abu nurKinc uiM-miiu ii lange l^eriodc langsamer 
Erkaltung anzunehmen, die bei einer Temperatur htgann, welche 
den bei dem gewöhnlichen I>rui>k an der KnlxliL-rfläche am höchsten 
liegenden Erstarrungspunkt Obertraf. Bi-iiu ^luarzporphyr hingegen 
and mit ihm bei allen porphyriAch erstarrten üesteinen erfolgte nur 
der leftte Art der Entstehung, der Bildung^process der homogenen 
Ornndniasse, an der OberflAehe der Erde, wfibreud die Ausscheidung 
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der Krystalle noch zu der Zeit Tor sieh ging , als die Masse sich in 
heissflOssigem Zustande unter der Oberfläche befand und unendlich 
langsam Wärme nach oben abgab. Was an dieser Stelle nicht für 
die Krystallbildung verwendet worden war, das musste nach der 
Eruption für die Grundmasse vei*wendet werden. Die Temperatur 
aller eruptiven Massen, welche porphyrartig erstarrt sind, kann aus 
diesen Gründen keine so hohe gewesen sein, als die der grani- 
tisch erstarrten. Aber ausser dem Umstand, dass die Erstarrung 
der Grundmasse bei einer viel niedrigeren Temperatur begann, als 
die des Granits, musste sie auch in den meisten Fallen ungleich 
schneller erfolgen, da die Oberfläche der Erde zur Zeit der Por- 
phyreniptionen schon in hohem Grade erkaltet war. 

Der Grundmasse desQuarzporphyrs von Süd-Tirol kommt in 
allen Stufen der Ausbildung von feinkornig-krystallinischer bis zur 
pechstein- und obsidianartigen (Talferthal, Höllenthal bei Auer) Struc- 
tur vor. Die Herleitung aus langsamerer oder schnellerer Erstarrung 
sowie aus dem ursprünglichen dünneren oder zäheren Flüssigkeitsgrad 
ist ein feststehendes, auf Experimente und empirische Beobachtung 
gestütztes Resultat, auf das wir daher ebenso wenig eingehen, als 
auf weitere petrographische Merkmale, wie geflossenes Ansehen, 
Absonderung u. s. w., die wohl Functionen der Bildung der Gebirgsart 
sind, aber mit der Entstehung der eingeschlossenen Mineralien in 
keinem näheren Zusammenhange stehen: 

Mineralien, welche an der Zusammensetzung des Quars- 
porphyrs th eilnehmen. 

1. (liari. 

Die Ausscheidung der überschüssigen Kieselsäure in Form von 
Quarzkrystallen in das charakteristischeste und constanteste Merkmal 
des Quarzporphyrs. In Tirol sind die Krystalle meist scharf ausge- 
bildet und zwar stets mit Dihexaeder-, niemals mit Säulen-Flächen. 
Stets sind sie früher gebildet als die Feldspathkrystalle, da die Form 
der letzteren sich oft nach dem Quarz richten muss, auch wol dessen 
Krystalle umschliesst, während das umgekehrte Verhältniss nie vor- 
kommt Ferner Gnden sich mehrere Varietäten von Quarzporphyr, 
welche nur Quarz und keinen Feldspath enthalten , so diejenigen 
Tom Höllen- und Talfer-Thal mit obsidianartiger Grundmasse, eine 
sehr dichte dunkelgrüne Abänderung bei Azwang am Kuntersweg 



GfMÜ Iii Pirpbyr — gmfcw ir«ri«i, Am ia Mmtm Qwrs- 

■rJHMW fvr WwO CM r VMIIptlUt §CWIMI WM« WMVMN ■•»» Wr 

Qnn tpiter enterrt M» jt «II mv ^(ndmvemuam «ia ipartMl v«r- 
«MÜlM Siatehtol UMH. Bt ist Mmt. iam 4» 8duMlffMkt 
detQotmt lülMr licfl, ab 4cr iafOHkaUatta 4mM wmm «ichta, 
üa aeheiafctf wManprMkaada Ifiefcdaaaf an Ofaait Maicli m 
üUlfaa» iait Maa aaiahB« Üa Kicasitlafa k^MVfa aakp laa^ te 
tÜJiMlgaB lattaai. tiM lia fcat warie. Waaa üea aadi flr üa 
VaiUltMHa daa DnMkaa aa iar Mabarlicka, ailtr 4aaaa 4ar 
Qg«i 4aa GraaNa M waria. gahaa aMg, aa laigt lia ibiakeiaaaf 
Ma Qaartparf lijr, itm calvaiar irr halla Draak ia der TIafe jaaaai 
Varharraa ia aliUatigcai Sailaai aalg»f«nwirkt« aiar daa Krtla^ 
runfi^spunkt d«t Quartes meW ariilbl ab das dat OrtlMUaNa. adar 
cadtich da«9 er ßeid^ b«wirkt. 

Bai der Zerstürunf^ der Gebirjrsarf erleidet der Qaari nie eine 
pseudomurphe l'mwandlunf?. Er bleibt im Th^n in Kryatallaa aartek. 
dia aadi aad aaek akgaraadat aad aa%alftat wardea. 

2. •rtkaUat aad Miakla». 

Nur leiten tritt der Feidspatb im Porphyr so weit xurflck , dass 

mtr Qnarrkrystalle in der Grunrfma«"««* ausf^escbieden sind. Er ist 
iiM'isl i»in wicliltiri'r Rt'standthfil und ündet ^trh in HrtitJiVh nnfl sriinrf 
aiisu'<»hil<f«'l*Mi Kr) ^t.«ll« n. welch*' r«i»rllo8 ferlh»'ilt viniJ. Sflli ri j:»'hö. 
reri »n* alle Eiii»'r Sp«'ri»'i an. und »!.inn i-t m»' (•rtlutkbs (Monte 
Hocrh«', n«'£»<»nd fon hnnroW); Farh«*. viTscbi' r-f-r tirMil drr Aus- 
bildung' luid verschi<*<itMi» * Kiiij^rnfiMi drr /. i >-i r/ndij !;i«efn iri< i^t 
EWfi Art<-n dfutlich uud L«>«»Uinmt tirrvtirtriMou. iiw ^it)>NN n Km • 
stalle prliorrn itel« Ortholt I»« uu; titub-n sirb in i;r<>-M r \ i»it- 
konirnrnbfit im Val (laidoiu* in oinom •■i(:riilhiiniiirli«'tii Ci strin, wel- 
ches nirht ntrlir als typi>rhor ^Hiarzj>orphyr rii b<'«ni iil» n ist. Ein- 
zelne Quariktjrner ließen mit ^ro«ten OrthukluAkrynlitllrn und viel 
schwarzem Glimmer in einer tlei-scbrutbcu GrundmasM*. die ausserdem 
gruMse rundliche Partien eines schmutzig grünen Verwitteruiigspro- 
daeiat aalMH. Die Feldspathkrjrstalle sind Ton ziegelrother Farbe 
aad üanallieh ia der Form von Karlsbader Zwillingen; ausser M und 
P tr«taa aaah aaf: a(a: i/«^:aoe). x (a' e t m b), n(a:a:*/«6). 
Dia Spallbarkcit iat TarlMItaiiimiMig gering. — AnaMV diaiaii 
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bekannten Krystsllen erhielt ich noeh einige andere StQcke von niebt 
nfther bexeicbnetem Fundort; doch stammen sie» naeh der Varietftt 
des Porphyrs so nrtheilen, ron den Bergen xwlschen S. Lugano, Jocb 
Grimm und Cavalese. Die OrtboklasItrystaUe sind auch hier bis 1 V»" 
lang und sehr Tolikommen, in derselben Form wie die Torigen» ausge* 
bildet. Die Spaltbarkeit ist in hohem Grade roUkommen» das Mineral 
farblos und halbdurcbsichtig and durchaus uniersetxt. Daneben findet 
sich gelblichweisser, undurchsichtiger» stark sersetster Oligoklas in 
weit kleineren Krystallen mit weniger deutlicher Spaltbarkeit. Das- 
selbe VerhSltniss der Ausbildung findet sich stets» wenn beide Feld* 
spatb^Species. sosammen vorkommen. Wo sie einander begrenzen, 
ist der kiesebiurefirmere in der Ausbildung gestOrt» ein klarer Beweis» 
dass die Erstarrungstemperetur des Orthoklases hdher liegt, als die 
des Oligoklases. In dem chemischen Gemenge der flOssigeu Quan- 
porphyrmasse traten zuerst die Holecule nur su Orthoklaskrystallen 
zusammen und wfthrend ihres Waefasens begann auch der. Oligoklas 
sieb ausiuseheiden» daher dessen Krystalle in der GrSsse lurfiek- 
bleiben mussten. Die Grundmasse wird dann stets aus Quarz und 
beiden Feldspathen, oder ans Quarz und nnr Oligoklas besteben. 

Bei der Umbildung treten die beiden Species des Feldspathes 
am klarsten hervor, da der Oligoklas ungleich leichter verwittert und 
oft schon stark zersetzt ist, wahrend der Orthoklas noch unversehrt 
bleibt. Der chemische Vorgang bei der Umbililung gehört durch die 
gründlichen Unteiöucliüugen, welche au den Porphyr» ti anderer 
Gegenden von Brongniart, Malaguti, Crasso, Bistht f und 
Anderen angestellt wurden, zu den bekaiiutesteit uud klarsten mcta- 
morphischen Processen. 

3. filimmer. 

Der Gliii nifM- ist ein nicht seltener Bestandtheil des Quarzpor- 
phyrs von >Stii]- iir (1, aber stets nur Magnesiaglimmer von schwarzer 
und tonibakbi auuer Farbe. Seine Verbreitung ist eine sehr bestimmte, 
da er auf die Grenze« des Porphyrs mit dem durchbrochenen Thon- 
glimmerschiefer boschrankt ist Auf dem ganzen weiten Plateau 
innerhalb jener Grenzen findet er sich nur an wenigen Stellen, wo 
spätere Eruptionen von Quarzporphyr stattfanden und dieselben l^e- 
dingungen zur Glimmerbildung aus der Tiele heraufbringen konnten, 
welche an der Grenze des Plateaus vorhanden waren. Auch diese 
Porphyrmasseu enthalten den Gümmer vorwaltend an den Grenzen 
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■U 4f« darekbrodiMMa GMtoi». Awh b«f l«i<i>| er Mttf g drrgld« 
thm kttgUf wtntMt EkmteMh», wf« wir m 4mi daroli mIm 
froMM P€id«piUikryi1>ne ta«g0t«ielMc<Mi Quarxporpbyr in Val 
Gardoo^ kMieii kratafu Nwh •lledna find wir w der AmmIhm 
WrMllltKl, daw der MagaMiej^liMirr liria tn« der gMehaebcMi 
FerpbfniMMe aalllaglicll mftMelÜedeiM« Niaeral, soaderB ein fto* 
dMt des CMtael« iaL Di« Wirkmg w der Gteni« dtM dorehbrt- 
diendM Getlein« aiil dm dvcbbrocIieM kmm aker in All g enatoea 
tweifiehcr Att teil» md wir haWa m mtenacW«, welche M der 
Bildnit de« Gllancra ttatlgefatden InL Die ertto d«r beidmi alg^ 
liebea Battteiienftarf eii ist die dardi lalllratiea «nd Abeatt det 
«indriniteiide« Lftüinigea. Alleia die WMaiig re« Gtimnier mitt«« in 
einer leelen end har(f>n Gnindcnasse, deren Zorsefnnf in allen W* 
kannltn nnd mit Sichrrheit narhf^fw irdenen Fällen lanpAam und ate* 
cesair» xu^leich aber anrh kaoliniüirend Tortchroilet. i$t schon aoa 
diesem Grande unwahrscheinlirh. Auch dürAe die erwibnte iRter* 
prelatien maarlie Sehwioriiikrit in dem rm«t»n«Io Huden, da.«« derl, 
we» wie am unteren Lauf des Grddner Baches, der Porphyr über 
den Glimmerschiefer ausgel»reilet und in »teilen Wfinden Ober ihm 
entbir^iit i«if, derselbe in einer Mfiehti^keit ron Ober 100 Kum mit 
GltiiMurr imiirairfiirt CTThfint. Auf «nfrhf Kntfernnnp über konnten 
wnh] ilif mit ilrti H«'sbii(Mlinlcii «|rs 4ilimmers< hi*^fer9 gesehwinger- 
ten tieuiissiT nn l'iir|iliyr nirhl jtiifNtf'tr'ni mul imihiMfnrf wirltM». 
Wäre i«l)or m ili r I tn«»«*Uuiig d*'ir Ue.iUiiüUieile ih« l'nr|thyn» der 
Grund lur (»limmn liiltt-infj tf«*7**b«»n. «o wSr»» fefine N rrinila^xiing tu 
Ihrer BesrhrSnkntiL: .lUi «in- (in-n/rn v<irli;iinl('ti , iibgeüehen davon. 
das.4 J(«* hiiUti-liiiiiL: viurs tiuti^Mivi^iii- uiid ülkalireichen Silirate.5 das 
Gestein »lärkcr huiii- ^i raruU'iti niiissen. I'nfb'irh mehr Wahr«i*bein- 
lirhk*-it «liirll«* die UiMun^ den Glimiix-rs im (^hiRrxfmrplivr (Inn li i)in 
Wirkuttjj des (NintuctA der hei«sfltl'»j«ipfu M.»><n> hahr-ii. NN ir »lurion 
aui die letztere als eiu Aii»lü(fon der Hnehofcii!«chl:i<-k> n uuch die 
an diesen bekannten Krsriieinungen anwenden, (iicichwie diese 
goebmolsenen Silicate mit vielen hin«<inf;<-bnichlen Substanzen innig 
«MMnnwnaeiimejien und dieaelltea Ifixen. fo d»ss letztere nur auf da« 
•Ugemeinere Reevllat der Krstarrang Einluas «n»aben, nicht siber 
•elbst anigescbicden werden, te dOrfen wir aneh von betMfla.tsigen 
Eruplionaaiatsen anaebnen, das« aie biii6g Benfandlheite der angren- 
lende« Gesteine Ita1«n nnd mit iboen an nenen cbemlteben VerUn- 
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düngen erstarrten; ffir den Quarzporphyr, dm er Bestandf heile des 
durchbrochenen und bei der Erstarrung angrenzenden Thonglimmer- 
schiefers löste und durch sie modificirt wurde. Das Studium einer 
jeden Hochofenschlacke rechtfertigt mehr und mehr solche Annah- 
men, und liiigL dazu bei, sie zur positiren Gewissheit zu ciheben, 
indem vir uns auf Voigaiisre stützen, deren Analogie mit den frQ- 
heren Vorgängen in der Natur sich mehr und mehr herausstellt, und 
wir dürfen erwarten, bei dergleichen Ifilerpretationen uns h\Ad auf 
bestinuntere Beobachtungen beziehen zu kuiiuen. Bis dahin tehlt 
jeder auf Contaetwukung sich beziehenden Theorie der directe 
Beweis. Die Conglomerate, welche der Quarzporphyr mit Thon- 
glimmerscbiefer bildet (zwischen Kolman und Torkele an derEisack), 
ohne die Einschlüsse des letzteren merklich zu ?erändern, vermögen 
keineswegs die Annahme zu sehwachen, da durch die vielen gleich- 
zeitigen Einschlösse die Temperatur sclmell bedeutend herabsinken 
musste, mitliiii sich nicht mehr losen konnte, als dort wo es beim 
einfachen Contact blieb. 

Veränderungen des Nebengesteines durch Umsetzung der 
chemischen BestandtlitHe in demselben hat der Qnarzporphyr in 
Süd-Tirol, mit Ausnalmie der c[-\\ almten (iliinmerhüdunt^ , nicht her- 
Yorgerufen. Ebetisu wenig ist mir ein Beispiel einer Neubildung 
aiu aeioen Zersetzungsproducten bekannt geworden. 

Et» WM9ptMp9rphyf 

Der Feld.sjiiitliporpbyr ist erst durch seinr» Mineralführung in 
der Umgoi^cnd von Predazzo brkaunf geworden, Fi-uhoi' war er un- 
beachtet i^eblieben, da er nur sebr untei i:;eordnet aultrilt. Er hndet 
sich allenthalben an der Margola, am Mulatto, am Latcmar und an 
der Sforzella, denselben Bergen, welche wir fast bei jedem Eruptiv- 
gestein von Predazzo zu nennen haben. Stets tritt das Gestein in 
Gängen von geringer Mächtigkeit auf, welche Augitporphyr, Syenit, 
Granit und Melaphyr successiv durchsetzen, am vollkommensten am 
Mulatto, wo alle diese Gesteine über einander gelagert sind und der 
Feldspathporphyr in Gängen bis Aber den höchsten Melaphyrkamm 
emporsteigt; doch war seine Haste zu gering, um sich gleich d&k 
früheren über das ältere Gestein auszubreiten, er bildet nur einige 
Terdmelte kleine Kuppen, welche die Stetigkeit der Form des 
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fiaekent unteriirtckro. Kjerulf') ftod hier dtt Ge«leio iiicml, vili- 
rtad et frQk«r «nr »«§ itm Lütkmm U Wkrmdm Vamtlton 4«r 
Ernttimf 4m lUlttto gegea itm VieMM MuHit vir. Kjertlfi 
Aaaijte*) ariwiM wfgwi^ltoMMiii»af>lwilM imI M fW twiw» 
GlibfMktiM kda« gwniM Sdte ■•T «• Plw^Udiiiniog sdl 
ämm GlkNb i«r Aaiht 4«r bikiMteo porphf rii flkti Oiiiihi. Dtek 
wlftnil 9Uk im IwniMfiinliMig w««if ? m 4fr isImi mfeAhrtn 

Ihm, w«lcfce iMnl M 4m lernliMig mHimA wM4i>; Mktm 
«i|4. Kaik «14 lli«MM. 

Dm GmImi fMÜrt Mhr Im Mimm Immtmi AmtkML Am 4m 
NwdvMlgckUgti 4m ViesflM iid m 4m BMcaapt BrUkt licgca 
k eiiM 4icklMi rdtkUckM Gff«ii4«MM grMM Kryital« vm PiM- 
•pdi «i4 Ihkmmit lUHUkk tm 4m IKiiiitlMy iwiMkf Ifabttt 
■■4 VitMM tritt 4m OmImi Mit § n mm iMMtitM Fii4intfc 
krjityiM aaC. Ab 4m SfMMlb akMialk CawMoli «W Mi LMmmt 
M« tidi Giagt dMt Maklniiiia ntk« G M t ifaM» 4m 4mi 
Porpkyrit vM SeUetiM m4 nariagen atkr ikaM iit Alle dir le 
VarieUten scheinen indeM »«kr nak« tUMmmeoxogebftren ; s'w nkwi 
VMl glaickiM AltM, kaftekea simmtliek «M «iaer retkeaGruodmaaM 
«■4 W9 Kristalle autgeschiedea Torkommen , da ist ei OrtliakiM; 
MV tmilaa koMst 4m UakaMrit kiu«. OiaM kai4aa O aM m 



•) Ej#rair aaklytiric 4m fiMUi« tum itr %o*nmfo-triek» (1) Tut \'rTflr'\rhmuf 
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mdmm VwfaW wrti ¥— jmm Vcrti— i» Ei Ii4ftt lick 
y«r fliwit Mvr« ITeMiHkknriliU*, iwM Immt« Holl« vdl- 
kf » ift di« cnrilMto grtM er<l|gtt SttbitaM tttfewuiMt bt» 
w%kr9t4 im Imm» atch •» Ken vta ■■mnUt»« F« M tfitt v«r* 

Dtr wm 4m KeMtalM iar MiMrallMi TMt »o « ig f i K di vtr» 
AcMtToll» OW-Baadirfctor Herr Lieb«aer fei iMMbruek, der 
Wrdto fliehrere mm VorkoMMUM« nd mm lliMnS«i Mldccite, 
Wirde tdcrti wt jeaet elffettthlailicbe lÜMrd NfberkiMi, dee 
Dr. Steiler der KitdrlbneherfertMiiiitaait fai Grat teHegle. Bi 
ergeb eiek dorek die Aatlfscft Tea Mtrif ete*) MdOellaeker*) 
•b em acMt lÜBeral vod erkielt ecken tm de« eriterea der keidem 
CkenikerdiePerairllilA''f KSiS-tlL weleke direkOelUeker*» 
Aaaljree keetitiitt wird«). Der UekeMril Met nek ia feckseeitfge» 
Sivleo ekM Spar Ten Spailnngsillekett, ket die Hirte dea Kalkapnika, 
jCnnliekftrIneFarke» iil feÜKlinMnd and att des Kanten dnrekaekei- 
neod. Diese EigentckaAm, verknnden nut elee« a aekea en erdige« 
Bruch und einem fleinmarkikalMipn Aussehen, dain d«r Wsascrgekait 
des Minerals inmitten von » a.%9wfreien SQieailen — die<i atlet amtate 
in der Vermuthun;; führen . dass man es hier nkht aut einen in 
ursprOn^^lichen Zoetande keflndliclu n krvsiullisirten Erstarrung.tpro- 
dnct tu thun habe, sondern mit rincrl'seudomorphose. Haidiager*} 
stellte teerat die Ansicht -.oii, iLi^s dcrUebenerit pseudomorph naek 
NepkaÜA aeL Dieter Anaiekt «cUoeae« »iek die neitten Mineralogen 

*) WM. Mirm. i* OiM«*. t«4a. Nr. U. f, StS. 

•| Z<il«.firifT iUk ri'r.lwijtiilctim». Jahr- p ?- 

*) t>i« AaAljM« t»a llari|Mc (1, II; m4 «om Of4larli«r (lilj trfklMia r9lf«a4« K«««italr i 
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an, unter Anderen G. Rose <)> Brei thaupt>)» Bisehof f*).Blum^)» 
während Marignac»}» Naumann Ad. Römer') das Mineral 
dem Pinit anreihen. Wenn auch die physicalischen Eigenschaften 
das Minenil dem Plait nahe stt'llen» w weicht doch die chemische 
Zusammensetzung zu weit von jener gansen Reihe :)i>, um sie mit ihr 
Tereinigen zu können. Die Stellung zum Nephelin hingegen wird 
mehr nnd mehr gerechtfertigt; der Au<tauech der Best^indtheile 
brauchte nur ein Suaaerst geringer zu sein , um Nephelin in Liebe- 
nerit zu Tervandeln, entsprechend dem meist sehr frischen Aussehen 
dee Gesteins und der FeMspathkrystalle. Bisch off leitet aus den 
letzteren den rermehrten Kaligehalt her. Deeh dürfte ea ff^t diesen 
noch eine Quelle geben. £s wurde bereits darauf aufmerksam 
gemaeht. dssa der Feldepatbporpbyr ungemein Yariirt, und nur an 
der Margela und an den Abhtngen des Mulatte im Val dl Viezena 
Liebenertt filhrt. Das Vorkommen dieses Hinerals ist aber noch mehr 
besehrfinkt, indem es nur dort anftutreten scheint, wo der Feld- 
apafliparphyr den Granit und SjenH der genannten Berge durchsetzt. 
DieContactflAeben sind so scharf und das durchbrochene Gestein hat in 
ihrer Naehbersehaft noch so ToUkommen seinen ursprünglichen Eigen- 
achafteut dass man die Annahme fQr gewagt halten dürfte, der Feld- 
spathporphyr habe zur ElftoHthbildungBestandtbeile des Nebengesteina 
angenommen. Noch sind die Bedingungen fdr die Nephelinbtldung 
in Gesteinen unbekannt; ihre AufUftrung darf zunftchst dort erwartet 
werden, wo» wie bei Predazzo, dasselbe Gestein bald Nephelin fUhrf » 
bald frei davon ist Auf die Umwandloog des Nephelins in Uebenerit 
hat das benachbarte Gestein gewiss nicht unbedeutenden Einfluss 
ausgeübt, da nach Kjerulfs Analysen der Syenit ron Predazzo 3%, 
der Granit 5% Procent Kali enthalten. 

Zb den erwihnten HDnemlien gesellt sich zuweilen achwaraer 
Magnesiaglimmw und einzelne talkartige Partien, letztere nur in 
dem zersetzten Feldspathpurphyr. Die Grundmasse Tcrliert in die« 
sem ihre lichte fleiaehrothe Farbe und wird dunkler, während die 



*) Colleg über Mineralogie. 

*) Handbuch der Minpialofjie. 

*) Lebrb. d. ehem. u. phja. Geologie. Ii, p. 22$8. 

Dl« PiwidoaoiplMMa. Haehtnf I« p. M. 
») A. «. 0. 

*) Elemi nf«: der Mineriüogic. 3. Aufl., p. 34S. 
Sfnopsiü der JUioeralogi'e, p. 147. 
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Tlicil «eiac« RnfM tb ein«« diMiMhc« Bodm Ar GMl«gie. 8it 
bMtiauit«« L. V. Btcli nr Trenvait 4er Qnnp^rpb jre tob 4«m 
4Qnkkn ^rifmiti P«rfliyrr«. velcbe «r al« «lIciapliTr oder AvfnI- 
porphyr' «miBMiififattte. leb huhe flriber*) m trlfm gf«oelit« 4hM 
die IdMlifdraofr diäter beiden Vmmii »uf dt>r Vmioi{^ii(; einer 
•lln Prossen M«*n{fe ron fiesleiiieii in Kinr Kali'fjoric herrUbrt, 
daif dM bekannte Angil-tiestein dcü KsüMllHlles nicht dorn Betriff 
des Brnn sjiiirt'^rhen Namens .Melaphvr* etil<prirht. die schwar- 
ten Porphyre van Srhiesien, 'HiiriB|tf>n. dem Harz, dett Nahethal 
und den Vageiien hinpepen keineswep die Merkmale des rnn Buch 
mH dem tnn ihm a«fj;f»t< Iff. ti N nnen »Anjrifporphyr" bezeichnete» 
Ge>ieinH be»itren, indem der Hauptunterschied der l)e6nitionen. 
welche die beiden Geologen mit jenen beiden Namen rerbanden. dar- 
auf berulit . '?:f"ks der M' l.fphyr Hnmblende . ilcr Ancritp^rplivr ^n^rit 
enthält. I).-iiitri mji*'« trt'iintr ich i»eslimn»t uiul v, |i.,rr den heiden 
Vamt-n /iik' imiit ihI.mi < iov|«-m«crnipj>«-r» iiimI Miclite 711 z»'iL,'rii. da«« 
in de»» }{i-:i:uiiil.'ti l'urjihj TL:t i'i<'trri NXnM.Mit-fhIimii«. v.-n b«isi!tchen 
Gliedern nur Hornblende-rnr)it,\ n ntli r der Ü r 0 n n 1 ;» r l «.che Mela- 
pliyr vorkommt I^i-Ti Aii'^M I jii r| li) r k:innte ich nur itw* firii- 

peu llarulsluckiH v«ini l'rnl iirnl lirnl; >ie verlaiijrt»>n eine 

«chartV iVcnnunp. \ivrh Inidci <ia M-ibe in \N irUirliki it liichl in der 
daiiKtU ln hitnptefen Strenge SlAi. Seitdf 111 lialu- it li Süd-Tirol kennen 
pelernl. indem i« h ilwrch vier Monatu die elassischc Gepend von 
Gröden, Seisser-Al|'. Knneherp, Boehenstein, Knvsa, Fleim» u. «. w, 
anter»iichte. Das He5>nltat für die srhwar/en Porphyre ist die ent- 
•ebiedeae Beibehaltung der daouils auf wenige Beobaefatuii|;en ge* 
gHlttdeten TVennmft- Re M in Tirol mit groaaer Bestimmtbeit du 
Aogitporphyr und ein Horableadeporphyr tu UDteraebeideo. ereterer 
eborabterUirt dnrcb Augit «ad Labrador, leUterer doreh Homblendo 
aad Oligoblaa. Beide Gesleloe beben in Sld-Ttrel einen claiaisebea 



>J Oker dea Mmikfkyr, ZetUckriA iltfr 4««Ud»Mi f ««(«gUrhea CMClUcliAft. B4. VUl, 
flft 4. Jakrfang ISSO. 
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Boden. Beide sind dort ungemein charakteristisch ausgebildet und 
petrographisch wie geognostisch unterschieden. Jedes kommt mit so 
klaren Merkmalen vor und enthält so vorzüglich bestimmbare ausge- 
schiedene Krystalle, dass man in Süd-Tirol die Normaltypen heider 
Gesteine aufstellen kann. Als solche kann man den Melaphyr des süd- 
westlichen Gipfels des Monte Mulatto bei Predazzo und den Augit- 
porphyr am Nord- und Westrand der Seisser-Alp betrachten. Beide 
Gesteine bilden bequeme Ausgangspunkte zur weitern Erforschung 
des dunklen Reiches der dunklen Porphyre. 

Die beiden Gesteine sind aber nicht scharf von einander ge- 
schieden, wie ja überhaupt in der Petrographie bestimmte Grenzen 
zwischen zwei Gesteinsformen nie stattßnden. Predazzo und das 
Fassathal sind reich an ÜbergUngen zwischen den genannten festen 
Punkten in der Reihe, dem Augit-Labradorgestein und dem Horn- 
blende-Oligoklasgestein. Diese Zwischenformen bilden eine stetige 
Reihe , von der indess die mittleren Glieder, deren Charaktere am 
unbestimmtesten wären, nur selten vorkommen. Der Augit nimmt ab, 
es stellt sich mehr und mehr Hornblende ein, bis diese überhand 
nimmt. Nicht leicht dürfte irgendwo auf kleinem Räume eine reichere 
Musterkarte aller jener Varietäten der schwarzen Porphyre zusam- 
mengedrängt sein, als an den Ostabhängen des Latemar, oberhalb des 
Avisio zwischen Moena und Forno. Hier hat eine mächtige Augitpor- 
phyrmasse den Kalk durchbrochen und bildet neben den Hochgipfeln 
des letzteren mehrere selbständige Kuppen. Beide Gesteine sind 
von unzähligen Gängen von Hornblendeporphyr und Augitporphyr in 
bunter Abwechslung durchsetzt. Hier ist ein Gang eines schwarzen 
Gesteins mit grossen deutlichen Augitkrystallen, dort liegen in einer 
ähnlichen Grundmasse unzählige Nadeln von Hornblende, hier ist der 
Augit in Form von Kokkolithkugeln vertheilt, dort ist die Hornblende 
gleichfalls in Gestalt von Kugeln, welche wenn sie gross sind, mehr 
und mehr die äussere Form von Augitkrystallen annehmen. Als 
Mittelglieder sind diejenigen Augitporphyre zu betrachten, welche 
Hornblende und Augit neben einander in gleicher Menge ent- 
halten. 

Was das gegenseitige geologische Verhalten der beiden Ge- 
steine betrifft, so sollte man aus rein theoretischen Gesichtspunkten 
geneigt sein zu glauben, der Augitporphyr müsse jünger sein als der 
Hornblcudeporphyr. Allein in Süd-Tirol sind die Altersverhältnisse 



nlliT «TijjilM I II (Jr^irir c- vi rli lirt ". in vnrr<»r I tK»fdiiun? folfff rir.(iiit 
UQiiiitteiLur 3uf h) «.-{■({. Mvliijiliir «tuf Au|;it|tur|>hir. und hndv Wfttli'ti 
noch ton Syrnilporphyr dMrrhbrorhfn. Fra(j«*n %»ir nach «»iner Kr- 
klSrung ilir*<»» ;ihnormen Verhallens, so 6ndrn nir »ie tu dt» (f^o- 
gno»lüchrQ Ycrhäilni>>en »♦•IK*t. |>a«Slte<«te und ziif^leich kir**Uiur#»- 
r«idute Gfftolt iM dkr y /p<irpk]rr *). de»»nn fH>erflirhe der 
mlchil laitwiii« MaM« iwml t«r Eruption peUiigen imMit«. 
h fpttmr Zeil «ehe« wir plMtliek m« srMMr Tief« Augilporphpre 
MfrleigMi tt»d tfattil 4u Signa ga «nMvIer wIetaiMlier TMtigkeil 
gegeben. Sa begM» jelil tn Pawalktd eise Katastrophe, dia vir 
Icr Tklligkeit 4cr Ibealigeii Valeaae vollkanomi aar 8eMa atellM 
«■nm; aa arfrtgle« Aagitperphjrr-Eraplioaea ia Befleitaaf m 
Kracheiaiafaa, wie aia ia ^ GetcWelite 4ar Me bii ilaltta waaiir 
bakaaat üni mi erat aar Zvtt 4er BasaNaraptiaaea herrackead wer* 
4aa. Ba iat aatlriicl^ 4u» der ValeaaiaaMt ier Brda oüt dar aa««^ 
aMidea Dieka dar Brdfiade eiaa bitiMlaeka Eatviekalaar baba« 
BMuata aad aicM aa allea ZeMaa aieb aaf gleieba Wciaa iaaaera 
baaale. IKe daftebaa MaMe»-Bra^ieaea werdaa aiebr aad aabr 
beeilet vaa dacia SyttteiD« antefgeordaeler Aaabrikba; bier aber 
iai laai rrttea Mal in Mftillfnder Weise die Braeheiaaaf ealwicfcelt« 
dass eia Centralheerd durrb lange Zeil der Sebaaplali perio- 
discher faleaaiseber Tiiltigiteit ist, wtbratid in weiterem I mkreU 
aia 8jrsteai aalergeordneter Kmpfifinen rer^chiedene Gesteine lu 
Tige furderte und dieselben naeii Beendigung der AusbrOche im Heerd 
airibal noch tsng« Zeil forldaaarten. Kin den feuerspeienden Bergen 
tin«f>rer Periode ftitlkommen entsprecbender Kriter war nicht vor- 
handen, wenigslen» lAt keine Spur eines solchen su sehen. Die Ana- 
logie beM'hrfinkt sich auf die Krsvhcinung einer int«-nsir«ten centralen 
Th5ti)jkrit. VVi.^ ht '\ (l«»n Viilcanen »Ii.» ProdDctc. «i-lch»» ans ihnen 
M'llisl oiUt Iii ihrrr uiifiiittrlhiirrn N.tflilmrHclKift zu I'.iK«' ^ii-fönlfrl 
werden , im \N •■"»mtlichin in kur*«*»? /»•t'[t»'rioilru wcnif» atulfni, 
«0 War <•«« aiirh \nrr. llas obere Fassutli.il « ar »li-r Schauplatz vIcUm* 
sich v\ i*-i|i>rhuleiiilvr Auf^ilporphyr-Eniptiuiii'n ; uir werden ihre \V ir- 
kuitgcMi bei der Betraehlufifj iHeip«» (icsleines kennen lorncn. Kr«! in 
weiterem Umkreis war das Hcsultat der Thätigkeit em audere». Als 



*) Wir tphrn von dem Gnnil itt CHm d'A*U »k, »rirber •BtMfWb iuu«fet Gebiete« 
UtfU —4 dei««« CnipU«« Im fto* «fit frSlMr« r«rt«4* Oai. 
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der Augitporphyr-Vulcan des Fassathales zur Ruhe gekommen war, 
aber die Eruptionen jenes Gesteins in der Gegend nucli lange fort- 
dauerten, da begannen bei Predazzo, gleichfalls noch in der zweiten 
Hälfte der Triasperiode, grossartige Eruptionen von viel saureren 
Gesteinen. Am natürlichsten durfte es sein, ihre Entstehung von 
einer Umschmelzung bereits erstarrt gewesener Massen herzuleiten; 
nur dann ist es möglich, ihr spätes und auf eine sehr kurze Periode 
beschränktes Zutagetreten, ihre Mannigfaltigkeit und den Umstand zu 
erklären, dass manche Gesteine, wie Syenit und Hyperstenfels, sich 
gegenseitig durchsetzten, ehe das ältere vollkommen erstarrt war. 
Es sind alle diese Erscheinungen nichts Anderes als die Luva-Aus- 
brüche unserer Vulcane im Grossen. Auch bei diesen finden wir fast 
gleichzeitig Laven von dem verschiedensten Kicselsäuregehait dicht 
neben einander hervorquellen, aber nicht unmittelbar in der Nähe des 
Kraters, wo die Zusammensetzung eine constantere zu sein scheint. 

Der Melaphyr, als von der Masse stammend , mii welcher der 
verwandte Augitporphyr im flüssigen Zustand in die nächste und 
andauerndste Berührung kam , auf die er daher auch den grösstcn 
Einfluss ausüben musste, steht mit demselben in enger Wechsel- 
beziehung; beide durchsetzen sich vielfach. Der Augitporphyr ist in 
seinen grössten Massen älter als der Melaphyr: aber er steigt noch 
nach dessen kurzer Eruptions-Periode vielfach in Gängen in allen 
Gesteinen der Gegend auf Auch der Melaphyr hatte Eine Massen- 
Eruption, welche von Gangbildungen begleitet und gefolgt war. Die 
Hauptmasse desselben dehnt sich rings um Predazzo aus über den 
Mulatte, den südöstlichen Theil des Latemar, die Sforzella und den 
Monte Margola, eine durch die Vereinigung des Travignolo mit dem 
Avisio dreifach durchbrochene Decke über dem Syenit und Granit 
bildend. Auch die unzähligen Gänge in Syenit, Granit, Augitporphyr, 
Kalkstein u.s. w. (Mulatto undViezena vonBellamonte bis Moena, das 
ganze Latemar- und Weisshorn-Gebirge von Moena über Ober-Eggen 
und das Satteijöchl nach Panchia, östlich bis an den Avisio, endlich 
die Margola) beschränken sich auf die Umgegend von Predazzo. 

Die petrographische und mineralogische Ausbildung des Mela- 
phyrs von Süd-Tirol bleibt sich in der erwähnten Hauptmasse gleich; 
nur in den Gängen findet eine Annäherung an Augitporphyr Statt. 
Dem entsprechend ist seine Mineralführung arm. Die Mandelstein- 
bildung des norddeutschen Gesteins fehlt dem tirolischen, auch Kluft- 



gwrÜaUekMk Wir htbM «m ao«il iIImb uTiUe Sniwrwf 

f. f«Ml|NlCk. 

Oer im JiiUrc 18^4 v^.t* ü. Uum« aufi:' >>tr[!i.'. i}ur«'fi IdiiLf«* Z^it 
{iIj Nurni filr <Ji«' Pelrojrraphi«» d^r ha«i*t li» n ti» »|ftnr- fu trarlitet» 
Salz, das« Homblonde nur mil Olc^olb». Auj^il nur uut Labrador vor- 
komme, hat lich zwar durch die Erfuhnin^ oirht vollkommen b^sti> 
tift, da, wi« erwihat, llornblca^ lod Ang^it in drmürlben Gestein 
•fbf« flM«4er Torktttamea; Mch Ist üiii Rose MlUt tfareli «eine 
MMito EfXkeilunf^ d«r ttvekf litebeii Gctfeise «) widerlegt. Dm- 
ttoeh hat jcmt 8«tt* veM «an iIm nidit nit jener 9lrmge l^tiUMtp 
AiM Mribcndett |tn»te« Wrrlfc Ar di« AiilMtanir der N«nMl« 
lypen huiteWCebiritiarlni. IKdrit wd DmbM» llelaphjrr «id AnKift- 
porpbjr» «Ind piralMe Kttrnwllypcii deraelb«o, die bei eliaraltleri- 
iUteber AubUdanf de« Roae*Mbe« Sali bettiti|r«B «ad rar i» ibrra 
fberglfigett beweise«, daas er ia der Slreaita. «ft dar er Mrfjpatellt 
wurde, aiebt fe^ttabalten «ei. DierH aad Melaphyr beateheo aot 
OKitoklai «ad HaraUeade: Ar ja»eii iat die« Hofft alebor IMko- 
atallt, Ar deo Meltpbjr aaeblo fob et ArObcr doreb fioiye wtoiger 
•ebarfe AvfoBieote dtrtolbaa, die aimigoa, die wir atu dem oord* 
deolaebco Material so Gebete itaodeo. Die PeldtfMlb-Krjfatallo ioi 
Heiapbjr reo SOd^Tirel aiod voo m» bedeoleaderGrOsne tod venrtjr* 
lieber Aoabildong, data aieb roa iboeo ei« aiebrerar Sebhite auf die 
8pedca erwarten liatt. Allein die FUcb e« en t w i rkelong Ifisst sich 
wege« de* festen Zusammenhalls mit der Gr««dmas<ic nicht beobarb- 
ti'n . und eba nicht die jfpnmi fe*lpe*etztrn opti«irhf n Verhkltnisso 
die Bestimmunf; der Feldspathe ia nikro«kopi«cheii Srhichten erhxi- 
ben. i<«t cltu^ »uf rein kry:«l4loKrapbiaebe Eifrenschaften frc^tutita 
Erüeteruni; der Speeles nicht lo ervartefi. Auch die chemische Ana- 
Ijte wOrde ein falsches Resultat ergehen, da die Krystalle in mikro- 
skopischen SchlilTen sich von fremden Subslanxen (Nadeln von Apatit. 
Knrner ron Titanf*}««^^!, nnrege!m5«'«i{f ein(je#trrnte Theile der (»ruiid- 
m;i';«;r n. >. n. ) sliirk iiurrli«-fUt /l i^'t^n. Nur ••iiH> ^«■tiatii' miktosko- 
pi<«olu; (JnterMirhiiii^ vorhiiiiiien mü der clioinix'lM-n i^rufint^ auf 
untergeordnete Uestandtbeile* wie Fluor. Phosphors&ure. Titaosftiire« 
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könnte zur Ausscheidung' der Störungen aus dem Resultat der Analyse 
helfen. Ohne diese nur in wenigen Fallen mögliche Ausscheidung ist 
jede Analyse eines Bestandtheils einer Gebirgsai l durchaus unsicher 
und gewagt, wie dies unzählige Beispiele beweisen, unter anderen 
die in ihren Resultaten so überaus verschiedenen Analysen des Feld- 
spatbs im iUiuuibenporphyr von Tyveholms-Udden. 

Die Bildungsverhältnissc unseres Feldspaths dürften besonders 
dazu beitragen» ihn als Oligoklas festzustellen. Die Krystalle sind 
nämlich stets in so vorwaltender Grösse und so vorzüglich ausge- 
bildet, oft aber auch, wie im Val di Sacina und auf dem Mulatte, 
allein entwickelt, dass wir annehmen müssen, ihre Erstiüiungs- 
femperatnr sei unter allen Gemengtheilen die boclisle gewesen. Das 
stiniint kiiueswegs für Labrador. Es Hesse sich schon a priori fol- 
gern, dass der letztere hei niederer Temperatur erstarrt, als der 
er&tere, dn Orthoklas, Oligoklas und Labrador, wie im chemischen 
und geoloLnsehen Verhalten , so auch gewiss in Hinsicht auf die 
Erstarrungstemperatur Glieder einer gleicbmässig f*n tiaufenden Reihe 
sind, um so mehr, als für die beiden ersten Glieder die Abnahme 
der Erstarniijj,^sl( iiipi i afui mit dem Kieselsäuregehalt bereits nach- 
gewiesen wurde. Versuchen wir es, auch Augit und Hornblende 
nach diesem Gesichtspunkt hier einzureihen , so folgen sie zwischen 
Oligoklas und Labrador; denn wo Augit mit Labrador zusammen vor- 
kommt, ist er stets in deutlichen und grossen Krystallen entwickelt, 
der Labrador zeigt alle Spuren späterer Bildung. Augit und Horn- 
blende aber linden sich nebeneinander in fast gleichmässiger AusbilduDg. 
Wären also die Feldspathkrystalle im Melaphyr von Süd-Tirol Labra- 
dor, AO mOssteo sie gegen die Hornblende zurücktreten; es findet aber 
in der Nafnr gerade das Gegentheil Statt : die Feldspathkrystalle 
sind gross, die Hornblende tritt meist bis zur Unkenntlichkeit zu- 
rilek IK^s berechtigt cur entsehiedenen Annahme, dass der Feld- 



IbBlieh dad IfoTwUltaifM beim Verde antico, wo gleiebfaUt ifo (HlfvUu. 

krvifnlTp in groMtr Vollkommenheit unsgebildet sind , wHhrpnd die Hornblende nor 
nocb mit dem Mikroskop ia ibren überai» klaren Krystalieo zu erkennen ist. Einen 
Dieht nioder apr«dmd«B B«iroit IBr dit nid«r« Ikhaoptung , dm dar Bnterrungs- 
pankt dt« Labrador« BBter dtn voa Avgit nnd HomUeiide liegt, biatM G abbro 

iin i y |> e r 8 t h e n f e I 8. Hier traten stets erst alle angitischen Moiceule zu ihren 
oft gut ausgebildeten Krystallen zusammen ; die Erstarrung des Restes als Labrador 
erfolgte erst später , daher er wobl in groM«a krjstalUnieeben Masaen , aber nie in 
ToUrtiiidig «aigcbadcten KryatellMi In diaier Gobil^aart TorikomiBf. 
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Späth Oligokla« tvi; «ir titlunca tUii uUne Weiter«« als solchen i» 
Anspruch. I>ie Rrihenfut^^e der ia Betracht geiopenen Restandtheile 
von Gebirfsarten ist hintichtllch der Emtarninfrstempenitur: Ortho* 
klas. Oligoklas, Aogit. Hornblende, Labrador. Ihre ZnrückfQhning 
•ttf Eip*ri»««te «id wettere PertAhrwif iirft» die BetÜwwHig 4er 

- 1- 1 * — ^Jm^Amm 

vewpiwiw wwBinn cneiwvfTv« 

Wm Ii« AMÜMMff itr OUgtlkskryslallt ia Melaphyr Mtlfl» 
M tiM lie itoto fv^lel JT tefelartif t»ehge4iildiC, «Im W mM 
MnK« deffB ABfMMiilMil vmt kernte eevIlMiles* Di#Mlk# Aft 4tf 
AmUMMf WmMM Cre4««r km MelaphjT 4m TMriigfr WiMm 
(TenOfM M Ommi«), Deleet« ia de« der Vefsee«; Ü9 Mal 
M fcraer Im SeUetit»» I» MrivceUiclMB Btteea mU m iUlm 
n^mi Ortes. 

2. MiwiMMdi 

Ia d«r vwilglieM« iMküd«« Met tick «t HeraUcii« 'm 
Mt h fi liyf 4«rMiryla» w» ei» »it de» gtm^MUlmflMimt % t mhM t 
vdck« ilir eigw äad» w«m ei» ib GMtBftM vileNBcker 
•taiM MllrHt Sie tat Vit ia eile« tolelMMi FIIIm» tebwan, Mlit 
MnKvteicfciiete SpelteegillclM umi leigl eiae aelir telhelledig« 
Aatbildunf . Ia einem Gan^rffeKteine iai Leteanr kemmi nim ia Farn 
vaa Nadela var* waielM daatelka ia groeaer Maage erlUlea« 

t. TlUuiflsee. 

Dem Melifkjr voa Söd-Tirol ist das TÜaaeisen allenthalben in 

kleinen KAmern eitiftfrfHtNtfrt , die sich, wo es mS^lich ist, an dii> 
Nachbarschaft des sparsam Teribeilten Au^its halten. 1^ bildet kleiae» 
winkelig hrirrenzte, nie abf^crundete , aber auch selten krystallofniH» 

phinrh h»'stimnib;(r»^ Kr.rnfhfn nnd macht allen tirolischen Melaphfr 

maKiH'tisrh. In «•incm Mi-I;i|»liyrp;inp ;im Vir7»'tia kommt »'in cij^cn- 
thQmlieber H<'i» hthiim »n TitiiruMsrn vnr. von dem man prosno Hand- 
stQcke erhalten kann» l)erhos Titanoisrn srhiiivsst t inm Tiruifj von 
hläHrii''':!! i-'ii, t\:ts f\n iKiliirlifhf'r M:i'_'?i»'f voft «irl Im r|- krafl ist. 
iJjf xiiiii iitiri'ii<-irriaN"«i«r jjrkniin nit ; '^||' >.l' In ti >.i iikr«M'bt rnr 

Richtung de» (iiintfcs, uft in f;ich«Tn')rniijjrr AnonimiiiL' ; liinuiit nuin 
(iictp «enkrcchte Hit htiine«iliriit' inh iVw Ifimptia*- d» r Krystallp an, 
so ist die Linie. !n di'i- <li(> niit^Micti»« Im u iNilc liegen, rechtwinkelig 
zu deraelben, parallel der Richtong des Ganges. 
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!¥• Aagitporphjr. 

Der Augitporphyr spielt uoter allen eruptiven Gesteinen die 
wichtigste Rolle in der Geschichte von Süd-Tirol und in der Gestal- 
tung des Landes. Bereits erwähnten wir, dass er nach der Bildung 
des grossen Quarzporphyrmassivs die weitere vulcanische Thätigkeit 
angebahnt und gewissermassen geleitet hat. Während der ganzen 
zweiten Abtheilung der Triasperiode waren alle sedimentären Bil- 
dungen, die oftmaligen Wechsel der Fauna, die gewaltigen Disloca- 
tionen und das wechselnde Erscheinen der verschiedensten Eruptiv- 
gesteine abhängig von den Eruptionen des Augitporphyrs. Dieselben 
fanden am Boden des Triasmeeres Statt, daher die flüssigen Massen 
sogleich vom Wasser in Angriff genommen und zuweilen bedeutend 
modificirt wurden. Es wurden dadurch Tuffe gebildet, und zwar in der 
Nähe der Eruptionsstellen solche, die fast massig auftreten, im Grossen 
aber zuweilen Schichtung zeigen. Sie sind auf den Heerd der vulca- 
nischen Thätigkeit und seine nächste Umgehung beschränkt und ähneln 
oft dem eigentlichen Augitporphyr auffallend; wir nennen sie aus diesen 
Gründen Eruptivtuffe. Je weiter von den Ausbruchsstellen ent- 
fernt, desto mehr nimmt die Schichtung zu, bis endlich nur noch 
dünngeschichtete Tuffe erscheinen, die wir als sedimentäre 
Tuffe von jenen trennen. Sie bestehen aus Rapilli, vulcanischer 
Asche und den Producten mechanischer und chemischer Zerstörung 
der Eruptivmassen. Sie treten in grosser Mächtigkeit auf und bilden 
die Oberfläche der Seisser Alp, die Berge bei S. Cassian, bei Wengen 
u. s. w. und fallen als sedimentäre Gesteine ausser den Bereich der 
Betrachtung; denn nur diejenigen Gesteine, welche noch an dem Orte 
befindlich sind, wo sie erstarrten, haben für dieMineralbildung Inter- 
esse und nur insofern ist ein genetischer Unterschied des Gesteines 
zu berücksichtigen, als dasselbe entweder ungestört und normal er- 
starrte oder Modificationen erlitt. Im ersten Falle entstand Augitporphyr, 
im letzteren Eruptivtuffe. Die Modificationen fanden genau ebenso Statt, 
wie noch jetzt bei den untermeerisohen oder den ins Meer gelan- 
genden Lavaströmen. Die zähflüssige Masse wird dann von unzäh- 
ligen unregelmässig gestalteten, mannigfach gebogenen Dampfblasen 
durchzogen, welche als ebenso geformte Hohlräume zurückbleiben. 
Durch das Fliessen unter Wasser und jenes Durchdrungenwerden 
Yon Gasblasen erfolgte eine ungemein rasche Abkühlung, die nicht 



wenig cur M<Kli6cininff dei Grattiac« beitragen mcMtr. So flicMl 
Sdiieiit ftW ScImIiI «IdÜD uad je « eiler ticb eia« jrde tm 4er Avt- 
bfckutellt Mlfenrt. inH» tMtmr wIH «it mi«4«rt AHe dittt 
IftcbeiaugM totii «Im nAHm^« ÄMiehkeit nit dcM» dit 
L. T. B««h fM TcMriffii Imdwiht, w* BüiltocUciilMi nil 
TetwUchlM «ftkMliagem. Wi« M Mit Mdi fai8ti>TSril fai te 
Eruptiirtaftedi«fm«U«ieii<t» petrographiMlM AubMuf iuruXkm 
• m iitifii Aagitpofphyrniir Statt fud mm hat Uar efai klarirat 
Bdti^iel ab irgeMva, via dasMibt cbaaiicba GMiatg« ivfcb 
■cehatticbe Bianrlrikng Mtwent der Batstataf MaMeM 
wardea laaa; um diehiaa «ad featan Aogity orfbjr Mal alaa 
ttalarbmheae Ilaiba lan CbnflBgwi dveb Tbaaaade Tao OHedara 
Statt Ml n jwaa dflnag Mebiebldca MdtMtiraaTain, dia am im- 
ebaaitali aartrteaiertar» feia vwtheiltar AofHporpkyritbalaiit leata* 
bca. daW aaeb die Onata iwbebaa daa beidea ta^aatelltaa Abtbei- 
laagft dar TtMt baiaetwrgi roa dar Katar daatlieb Torgattlcluiat oad 
darebaai wiUkttrIleh bl; dia SehfidoBg ift ^Ikeuf T»g ab db daa 
Ibitaa Aog l tyarH^ | r > raa Ttelba Ibarhaapt. Wir kaltaa ana aa M- 
geada Baatiiaotaagea: Taib aiad 4i«|eotgea Aagitporfbjfjgaateiaa» 
bei derea Mldaag aa« beb9lQ«*igeniZu«taade niebt bloi die Abaabaie 
der Taaiparatar, »ondera aarb die aieehaabehe Rinatrikaog des 
Wauert aina Reib tpblte. T^ie itodiinenlSrcn Tuffe unterichetibn 
ficli von den eruptiven dadurch« da» die Bettandtbeib ven jenen 
abb aicbt laebr aa dar Lagarttifte beHnden . sie araprOn((lich 
antarrtcn, sondern vom Wii«Hcr mocl ^mi^cb fortgetfBgea wurden. 

Die AhmHI der Varictiton der Tuflfe itt M gro^s , d»sn wir eine 
H<>«irhr»^thu»g derselben nicht vnternehmen. Nur einif^e fUr die 
Minpralfdhnmg wicblif?i» AbSnderttn{;ren der Eraptirtufle nollen noch 
kurz besprochen werden. Wevin das Walser durch das Eindringen in 
DimpfTorni lluhlrfiome eraeugt. so entstehen Gesteine, welche den 
>l.tii(I<'lstt'iti< n de* normal erstarrten Augitporphyrs Ahnlich sind. 
Doch ist Wohl r< s|/jihalten, d.i'^s dios^r drc H'thlrSt»rt>e atis sirh h(*nitis 
bildetf ati* StulTru. «plrh^ in ihm :ils n<o!:iudtheiie nilli.illrn wan*» 
und Ifi <?"fr 'rfrin^^iMi hnirk ti.iiiipfrürniiff entwrrhpn, d.iss tA^u diese 
Man<!' i-i' iiir sidi atjcli filu,»- «lip I rii£jt»htint: \Vii>>(>r«i l»ililf*n 
konnt*>ii. (iciu'tisfh und fjcolu^isr'ii >iii(l d;tli»'r )ifi(li> Arten Voll 
Mandelsteinhililiiii^M'n wuhl zu mitersclifiden , su alinli' Ii .mV auch 
petr<^rapbt«cfa und in Bezug auf ihre MineralfOhrung &uid. Letxtere 
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hängt nur von dem Gang der Zersetzung ab und wenn auch diese 
in den yom Wasser leichter durchdringbaren Tuffen schneller vor 
sich geht als im festen Augitporphyr, so sind doch die Producte der- 
selben und somit die Einschlösse der Mandelsteine in beiden Fallen 
im Allgemeinen dieselben. Wir unterscheiden demnach Augit- 
porphyr- Mandelstein und Tuff- Mandelstein. 

Durch ihre Mineralführung wichtig sind die Breccien- und 
Reibungsconglomerate. Die ersteren bestehen oft aus einem Haufwerk 
von eckigen Augitporphyr-Bruchstücken, welche durch eine lockere, 
bröcklige, tuffartige Masse verbunden sind; sie wird leicht ausge- 
waschen und es bilden sich an ihrer Stelle neue Mineralien. 

Da wir von dem Gesichtspunkt ausgehen, dass der Augitporphyr 
und seine Eruptivtuffe dieselbe, unter verschiedenen Umständen er- 
starrte Masse sind, so lässt sich schon a priori schliessen, dass die 
als Erstarrungsproducte auftretenden Mineralien dieselben und höch- 
stens durch ihre Form und physicalischen Eigenschaften verschieden 
sein werden. Wir betrachten daher die Grundgemengtheile jener 
Gesteine zusammen als: „Erstarrungsproducte** und werden mit 
ihnen zugleich die Veränderungen untersuchen, welche sie erlitten 
haben. Dann erst gehen wir zu den Neubildungen aus den Pro- 
ducten der Umbildung der primären Bestandtheile über, zu den in 
den Hohlräumen abgelagerten Mineralien. Contactgebilde kommen 
gar nicht in Betracht, da sie sich beim Augitporphyr auf die Um- 
wandlung von dichtem in krystallinischen Kalkstein und die Härtung 
von Schiefern beschränken. Bei Untersuchung der mannigfaltigen 
Contactproducte des Syenits werden wir Gelegenheit haben, auf 
diese untergeordneten Erscheinungen zurückzukommen. Wir können 
daraus wenigstens das Resultat entnehmen, dass die Temperatur der 
eruptiven heissflüssigen Augitporphyrmasse verhältnissmässig keine 
sehr hohe gewesen sein kann. 

Erstarrungsproducte. 

Schon L. V. Buch bestimmte Labrador und Augit als die Be- 
standtheile des Augitporphyrs von Sud-Tirol und seitdem hat sich nie 
ein anderes Resultat ergeben. Die Ausbildung der beiden Mineralien 
ist sehr verschieden. In dem Augitporphyr der Seisser Alp, den wir 
wegen seiner gleichmässigen charakteristischen Ausbildung als das 
normalste Gestein der Gruppe aufstellten, sind grosse Augit- und kleine 
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kfjitallc cfaid hltM ikcr nUratdi m4 #fVMiM tidl 4i8 
•plter mmgßMMmimm WimnL YmM^ wk jßäm itr Mto 

OiiiiiM» 

Di« Kryttall« 4m Ai^Hs Miiic4«i «ick Mit mm 4ot Mt- 

tmdMtmi, Die KrysUllforn Ut im Allggwdiw 4m 4m btsaltH 
96km Asftts: «M panJkl 4er HaupUxe knggezogene ad Hnjtfgt 
Alle T M r mit dem luiptitehM Pmt «; !■ {gleicher HiuflgkiÜ 
IhMMMa mit diesen KryfiiHw gMMMM* die pei» ühnlielwo Zwillinge 
Ttr. «reiche die Fliehe r gemein bfthen. Beide Vmmm kSMBM ia 
vortQglicher klarer Ausbildoog mit glitten Flächen vor ; «Fe ragen aof 
den Ver« ittenmgiiicbto aus dem normalen festeren Augitporphyr hwr- 
vor. w&krend de lieh aus den Tuffen leicht glattflichig herauslöMB. 
Wenn man vom Bufaure nach dem Giumella - Buch hinabsteigt, i« 
ßberschreitet muti einr^n kleinen Sfttenbaeh. der Ober feinkftrnige, 
»ehr Inrkere sehwarze Ttiffe heralistftri:!. Die kleinen rterlichen 
Augitkry.stulle von den Im /eiebiivl*'!! Knrm«M? hepen zu Tausenden 
♦ in deirt (huniifcfi V i i \i 1 1 irriinp^pfoduiM. h!- i>t liier bfifitifjrT'^ die 
Eigcntii irrilii l;k ■ i: In ut>*riii«'ii>wrrtli, dii^s cli» KrvsfaÜf (l- s Form 
T Jf r A rnrixt, i.e.sonder* .»Imt iiii (iiiiiin l l.i - Th il i.u lirnppen 

»t^tiiuniiiK viM wachsen vorkonidiuo, da»» man nur selten eiiueUe 

gut iiiis};ehilde(e Kry«l»lle lindet. 

Kirir itweile. Wi llig .il^v . 1 1 hi»nde Kurni ist die der bekannten 
groMen Augitkrystulle vom UuLture. Sie s n l kitrj; sauU üturniii; und 
huhuu ausser T Mr tt. nurh eine KndiU« iu' iti Uct Verticalxone, 
welche von Quenstedt als gerade Eudflächu (c: <»a : ow^) bezeich- 
net wird Indes« ist sie stets conTex gerundet, daher nicht näher 
bettiiiaibftr; w6M «ia tbcr OBtergMrdnat aaftritt, bildet sie einen 
•taMffon WiiU «H ria4 bt 4tbM Wne gin4« MlAeb«. Dm 
OMtoia. woria 4ia Kryilalle TorktmaMo, iii ato 4iektar aakvan« 
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Tuff, der dem wahren Augitporphyr sehr nahe steht; er ist imprägnirt 
von Kalkspath, der in Gestalt von mikroskopischen weissen Punkten 
auf den Bruchflächen zerstreut erscheint. Der Labrador ist nicht zur 
Ausbildung in Krystallen gelangt , sondern wurde während der Ent- 
stehung derselben gestört, daher er gleichfalls nur in rundlichen 
weissen kleinen Körnern zerstreut ist, welche sich vom Kalkspath 
durch das Verhalten gegen Säuren so wie durch Vergrösserung 
unterscheiden lassen. Diese Merkmale charjikterisiren das Gestein 
vor andern Augit führenden. Welcher Umstand aber die eigenthüm- 
liche nur auf diese Stelle beschränkte Krystallform veranlasst hat. 
durfte schwer zu entscheiden sein. 

Andere Flächen sind mir an don im Augitporphyr und seinen 
Tuffen vorkommenden Augitkrystallen nicht bekannt geworden. Es 
ist nur noch zu erwähnen, dass die kurz säulenförmigen Krystalle 
vom Bufaure nie zu derartigen Gruppen verwachsen sind, wie die 
der erstgenannten Form. 

Dieselbe Ähnlichkeit, wie in der äusseren Begrenzung, herrscht 
auch hinsichtlich des physicalischenVerh alten s. Die Krystalle 
sind schwarz und zeigen auffallend wenig Spuren von Spaltungs- 
flächen, deren Deutlichkeit mit der Kürze der Zeit, in der die 
Erstarrung der Grundmasse erfolgte, abnimmt. Zugleich nimmt 
die Sprödigkeit zu. Der normale Augitporphyr am Westrand der 
Seisser Alpe zeigt noch die Spaltungsflächeo in gewöhnlicher 
Ausbildung; sie nehmen mehr und mehr ab, je mehr die Gesteine 
tufl*artig werden, und hei einer rothen Varietät der Tuff"e. welche man 
sehr verbreitet auf der Alpe Ciaplaja findet und die durch das Auf- 
treten überaus vieler mannigfach gestalteter Blasenräume charakteri- 
sirt ist, haben die Augitkrystalle klare äussere Ausbildung, sind 
aber so spröde, dass sie in unregelmässig begrenzten Stücken, welche 
keine Spur von regelmä<isiger Spaltbarkeit zeigen, aus den glatt- 
andigen Krystallräumen herausfnllen. V^iele mannigfach verzogene 
Hohlräume lassen auf eine schnelle Erstarrung des Gesteins schlies- 
sen, die überhaupt bei allen Tufl'en anzunehmen ist. Diesem Um- 
stände ist es auch zuzuschreiben, dass aus ihnen die Augitkrystalle 
sich deutlich ausscheiden und leicht von der umgebenden Masse 
zu trennen sind , während sie ihr in den langsam und normal 
erstarrten Augitporphyren ungleich fester adhäriren und aus den 
Bruchflächen niemals glattflächig sich herauslösen. Die Härte ist bei 



■IlttlUieb Mid ItaiTM» AMtUung gciiUBCM. 

Di« ekcMitcli« UMvaBlUnf im AigiUryntall« müto 
MwoM vefTM Im «^m ^rirtorlM l'tt«nelii«dM der pfaysi^iMuhe« 
TtrUIIMiM Mdi wf>feM der pHrA^raphiadM^ Viffiefcitlwliwt 
Im MaltergMtdaM mk Ncthwealigkcil i« Mglei^hem Mmm «In* 
fprtUbn, M wie loefc l«r QM|r ler ZerMtemf Bielt fBBcr liwa l M 
Mfo kM«le. F«lf mIm iomI lie wiehtigilM pte a lM u ry fc t« U»> 
bMlssittti * 

6fl»«rle aaeli Aegit. INm* Mmito PiMolMMrpbM* 
■fiwt Mt In TÜSni lir Alpe Poitt, dsM ypUM riMWUB 
rinfltaigeB TbalkMselt, i» itm tkk He QadlbMe ciaM Zw i Mw 
Im ÜMiMilweht iMMielB. Die Tal^ steig«« ie eliüe« Wiale« m 
nl tiBl U^r mfOMer MwiwgfliHigteH «MgeMMet. Droeehl «) 
Mdite raent (1811) laf lie .kryftiHirfrte Grtwrle« n/hnnk u m. 
T. Senger ■) flkrt lenelee Speclelelft ia AogltfenB tm, wwiedeee 
Mf einer Verwechselung bertben mag. da derselbe «leiMle wieder 
geAnden worden itt Splter wurde da« Mineitil von Rammels- 
berg *) ehrm'^rh uniersucht, ffebe« eeiee Analyse der Grünerde 
ron Po»« (II) stelle ich die des iMcrtetgl»« Aogilt wm FatettlMl 
MehKuderMateeb*)(l)- 



t n. 

kiesrUiure 5U UU — 3U 46 

Thonerde 4 39 10 31 

Eiieuoifdul IT 16 KUenoxyd 8*94 

Kalkerde 20-53 Cbeaokydnl 

MaiBMia 13*91 — 1*70 



lOOOO KebleuaiirM Kalk t5*U 
AlkaU wid Waaa er 8 6 7 

lOO-OÖ. 

I>i(* HfMiIlitte «iriij^'cr ;iii(!«'t«T .\ti;»lystMi \on Ra ni mc I f^^M"* rg 
wetehcu tod dco aogefOhrtcn w<iit ab. Wfthreud einige Kry&talle deo 



») A. •. O . p 3P 

*) Po^rffradorr« AbmUmi, B4. 49, f. 356. 

«) Fogfuiiift kmOm, N. «f* fIT. 
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auffallend hohen Gehalt an kohlensaurem Kalk nicht zeigen, steigt io 
ihaeD die Kieselsäure bis 46 Procent, das Eisenoxydul bis 2S Pro- 
eent. Kalk oad Magnesia sind, wo die Umwandlung roUständ ig Toa 
Stattea gegangen ist, bis auf geringe Spareo fortgeführt , auch der 
Kieaeisftnregehalt hat sich yermindert, wogegaa der Eisengehalt sich 
Tenaelirt hat und Alkali in die Yerhiadaag getreten bt Viele 
Krystatte haben einen Kern faa Kalkapath» der iwiaelua aeinen 
Lamellen Grflnerde entbUt Wo er fehlt; ist die Umbildung wahr- 
«cheinlieh weiter rorgescbritten. Dass aber so Tiel Kalkearbonat im 
Anfrage snrQekblieb, kann man nur aus der bedeutenden Menge 
desselben herleiten, welche die Gewisser ans dem Labrador mit 
sieh tUbrten , daher ai^ den Kalk des Augits erst naeb und nach 
fortfDhrea konnten. Gana besonders mag ea aber die leichte Bildung 
nnd liösliehkeit des Magnesia-Carbonats sein, was den Niederschlag 
dea kohlensauren Kalkes Toranlasste, da, wo beide in L5snng sind, 
der letita «cb auerat abscheiden muss. Der ausgelaugte Kalk ist 
meist auf KIflften abgesetat, die in der Umgebung der Posaa-Alpe 
hftuiig damit ausgeAllt aind. Die Kieselsäure als Product accun- 
dlren Ahsataes spielt in den Tuffen des Augitporpbyrs eine bedeu- 
tende Rolle. In nnserem Falle ist die ganae Grundmasse damit 
imprftgnurt; sie ist von bellgraner Farbe und besitat einen bei 
lersetatem Gesteine seltenen Hftrtegrad. Eine Menge Labrador- 
krystalle liegen darin, die auch die begonnene Zersetsuog erkennen 
lassen, aber nicht mit Säuren brausen. Was das Alkali betrifft, 
ao bat schon Bammel 8 berg auf die Eigenthflmlichkeit einer Ver- 
mehrung seinea Gehalts hingewiesen, die allerdings aus dem Labra- 
dor leicht herauleiten ist, aus dem ein Idsliches Silicat fortgcflihrt 
wurde. Bischoff hat nachgewiesen, dass eine Vermehrung dea 
Alkali-Gehaltes nicht selten Torkommt Der hohe Eisengebalt endlich 
findet leicht seine Erklärung in der Zersctxung des in grosser 
Menge im Porphyr wie in den Tuffen Torbaadenen Magneteisens, 
an dem die Zeraetzung beginnt, wie man sich durch mikrosko- 
pische Schliffe leicht fiberaeugt Es seheint sieh durch diese leichte 
Zersetabarkdt einzelner der metaUischeo Körnchen das Neben- 
einanderrorkommen ron Magneteiseo und Titaneisen zu bewahren, 
da letzteres auch im Tollkoromen aufgelösten Gestein unzersetzt 
zurückbleibt. Wird kohlensaures Eisenoxydul demAugit z<igeführt, so 
muss ein Austausch mit dem Kalk und der Magnesia des Silicats statt- 



4 



Hi rn* Aiher 4i# Meateide Mmg» &n EiMMtydoltUIcit». h der 
UafebMf der GrtatrMiUaagM iat AirgMdi di« toast hlaflgt 
AUigtriMf rw EiMMiydbjdnit Mf KIAAm «der w ttoklrlnM« 
bentrkbar. 

Speckstein oaehAufrit. Die Augitporphjre nd ilire Tuffe 
icheinirn »ich durch das Kehlen dieser Pseudomorphese mtxuieick- 
Mft. Oaeie indeee mehrfadi ervfthnt wird, «o ist es nüthig. nftber 
derenf einzugehen. Liebeeer lUbrt geviete Terüntl« rie Augitkrj» 
•teile» die im timtm Asgü^rpbyrgiftg ein weeig eberbalh Forno ud 
Afisio rorkomme«. unter der er«ühnten Bezeichnung auf. Alle Kri- 
stalle, die ich Ton dort sah, »ind im Innern fast unveränderter Augit, 
an ihrer Oberfläche aber in eine jrnnif Substanz Yerwandelf. wflrhr* 
die Flachen lu ar ihrer Glatt hi-it bcrauhl , ahcr di»* K^ntrit nooh 
scharf hcrvorlr»'ltMi l»<^t St^ lie^rni in eiiHMu zcrsclzt^'ii l»c>t(Mn vuo 
|n'rli;raucr. ms Grüii" si< h /ifhemJi-r Farhf. kry-'t.illi' anderer Mine- 
ralicti sind darin nicht au«;:«-srhi)-d*-ii. Ein \vciii^ liuhor am Abhang« 
hin;«<if, T\»i^('heii IV'iiiub und Surte fand ich dasselbt?. Tom nonnulcn 
Aii^iijK.r|i.i.yr «ieh w<»it (»nlfernende Gestein als einen inj Kulk, 

der vhcu *y »cnii; AiitM hlii>> cr^^ab. Was die Idcntilirirung dt'» Lm- 
viandlung!ipr<)«iuc((>s nul Spri Lstcin hcirilTl, so ist wuhl pin «icherer 
Schluss auf die Mini'ral-S|M ri< s nur durch dieAnaly>c ni cr>( arten; 
doch sprochi'u die j)!hy>ic.ili>chcn LigenschaAen. rar Allem eine 
sehr bedeutende SprÖdigkeit. durchaus gegen Speckstein. — Ferner 
erwähnt Blum*) .ein Stück mandelsteinartigon Melaphyrs von Pozza 
b Tirol, in welchem die Augitkrystalle zu einer gräolichea speek- 
•teloartigen Maate umgewaadelt ertcheiaeo. Die Subateaa iit weich, 
Uset eieh iekr leidil aekaeidee «ad teigt tick aa dea Kaalca ehru 
doretMckeiaead. t>ai Inaere der Kryatelle bildet eia feiakOraigea 
Aggregat , ia aretebeai maa hie nad da kftckl kteiae Theilekeo von 
kekleaeaaran Kalb so erkaaaeB glaebt, weaa naa nnit der Leope 
aatertaeht u« a. w.** Aa dieeer Beiekreibaag erkeaat aiaa leieht die 
lai VoHgaa erwlbatea grOaea Peeadonerpbesea. AU Blao dieie 
Werte aehrieb, leg aeeb keiaeAaalyae for. daher eiae Verwachi- 
laag leiebt Baglidi war. Decb hal RamneUberg^i Aaalyae dat 
Miaeral beetiainl ala GrOaerde erwieeea« Speekateia iet bei Peiia 
aiaaala, weder iaFenn roa Aagid aeeb Ia iigead eiaer aaderea Fern 
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nachgewiesen worden; auch die älteren Angaben von t. Senger 
beruhen sicher auf Verwechslung, und es ist nur zu bedauern, dass 
diese irrthümlichen Angaben überall Eingang gefunden und zu weit- 
läufigen Erörterungen Anlass gegeben haben. 

Da ausser diesen leicht widerlegbaren Angaben niemals Speck- 
stein in Form von Augitkrystallen in dem Augitporphyr von Süd-Tirol 
gefunden worden ist, so dürfen wir diese Pseudomorphose als gar nicht 
vorhanden annehmen. Es zeichnet sich im Gegenthoil die Umwandlung 
des Augits in diesem Gesteine überall durch eine Fortführung von 
Magnesia aus, während zur Specksteinbildung eine bedeutende Vermeh- 
rung ihres Gehaltes nothwendig wäre. Bischof, sich auf die erwähn- 
ten und noch viele andere Angaben stützend, hält zweierlei Vorgänge 
für möglich, indem entweder kieselsaure Älagnesia die ganze Augitmasse 
verdrängt'), oder eine Umwamllung in der Weise stattgefunden habe, 
dass das Magnesiasilicat des Augitporphyrs zurückgeblieben sei und 
gelöstes Magnesiacurbonat durch Austausch die Kieselsäure des Kalk- 
silicats aufgenommen habe'). In wie weit beide Fälle bei den wirklichen 
Speckstein-Pseudomorphosen nach Augit, die am Monzoni im Contact 
von Syenit und Kalk in Menge vorkommen, möglich seien, haben wir 
hier nicht zu erörtern; wir fragen nur, woher eine so grosse Menge 
von Magnesia zugeführt werden könnte. Sie ist ja im Augitporphyr 
wesentlich an den Augit gebunden. Warum sollten einzelne Krystalle 
das Vorrecht besitzen , sämmtliche Magnesia an sich zu ziehen und 
sich mit ihr in Speckstein zu verwandeln, während die anderen, voll- 
kommen ebenbürtigen, unter ganz gleichen Verhältnissen gebildeten 
dieselben abgeben mussten? Eine Ablagerung von Magnesiasilicat in 
Hohlräumen wäre wohl denkbar, doch auch sie findet im Bereich des 
Augitporphyrs nie als Speckstein Statt. 

Rubellan nach Augit. Es sind bereits mehrfach Pseudomor- 
phosen von Glimmer nach Augit angedeutet, wenngleich niemals mit 
Bestimmtheit nachgewiesen worden. Bi sc ho f erwähnt sie vom Laa- 
cher See und weist die Möglichkeit der Bildung nach , ohne den 
bestimmten Beweis durch Thatsachen zu führen. In Süd-Tirol findet 
sich eine solche Pseudomorphose in ungemeiner Klarheit. Bereits 
erwähnten wir (S. 330) der Tuffe von der Alpe Ciaplaja am Monte 



t) Chemische Geologie, I, p. 792. 
•) Bbenda«elbst U, p. 553. 



Creppa. Sie fDlhaltra in rin^r duiikeUi<>^plrothrn Grundmaue »ehr 
viele kleine wfiA^liche Feld.<»patb> und (rrutse Auf;ilkr) »tallc , die sirh 
iurcU ihre SprüJigkrit au»ieiehnea nnd fo« Ri»»«fl Md Sprüngen 
direhiofeii »ind. Ütdvreh liakto dt« ttmUaodM Gew&Ater kjclil 
Zugang nd begiMw« m vidM Ptttlten gleiekBeittg elae Cmwtnd- 
Imf VM iaaeii ht nau, Em «lUIckti roth« GBwrrbUttehga» derea 
Conipleie g«gM die »diwtrM AofilMibtlaai •elnvf abgegreut tisd. 
Am dM TMiieirMdeii SlIckM Um! iieli, bcModert gmhiiffeota 
PUdMa, die Uomadlng Ohm ente» Begiue ^i» la dem St»- 
diM MebweUc«, W9 der gme KryitaU in eioe rotke Hiase ■lit erkiif- 
hMligea UviM«« venrtiidelt Mt 

Die FieidoMrpliose der AogilkrjetaUe deutet die Art der t*»- 
VMdknf de« geoiee GetleiM an. die «icli darek die kei eiaeni eegtti- 
eekea TwM köckil euiillciide aiegelreike Firkvag tu erkeuca gibt 
Da die Graadiame aaeadlick viele nikretkepitcke Krjatelle vea 
Aagit al» veeeallirkea BcetaadtkcU eatkllt aad dicM ia ikrea Bigca- 
■ckaflea g^miu dea greeaea Krystallea aake etekea, ee ainftflfii sie 
lange vor den lelztt ren aageviadelt werden ond twar aof gleicke 
Wei»e. Die ziegrirotkea ntbctlanbaltifren Tufle »ind Qbrißens nicht 
aef die AlpeCiepiaja beicbränkt: sie Undcn »ich auch okerkalk der 
Potia-Alpe gc((en den Monte Ziegelai und im Val di Monzoei auf 
Gingen im Kalk ; ferner am Teaiso im östlichen Theil dvs I^lemar- 
Geblrge», gleichfalls in Gingen. Die Art der UmwandJung läsat 
aich nicht fe>t5tellen. so lange man mit .Rubellan" nur einen belie> 
h'iffvn Glimmer bezeichnet, des^ien wocntlicher Charakter die ziegcl- 
rothv K.)rbr> Ut , und nirht weiss, ek alle Httbeliaae die gleicke 
ches)i''('hf Zu'^äriwiif>nictzun^' li.iix'ii. 

hrr rnliic WaY vuii ('i.ti»iiiji zet0 rtneli eilte Kijj^rtitiiiiinliriiU'it. 
die ht \ Kroi iri iiti:: des l inwandluni;»-i*rt>rr^<sp> in üubeilan nicht 
zu uiKr>elifn Er ist nfimlieh durch?« u'«'» voii riner uiirühh'gon 

Mcii^c imre^Hmä.tsig gestalteter BlüseiiiiiUtiie. weiche luil grünen, 
\«eii-heii, eniigen Gcmens^en erfüllt sind, den«*n man keinen minera* 
logischen Speciesnameu beilegen kann. Dun li nraiifiwcidfn :in (l«>r 
I^iifl frwvi.<>en sie sich als Ei«(f»no\y«hiI«ilir;iti'. Wie vei ><lii«u« u i.^i Ijirr 
in demselben ti«'«(eine du* Kiiiw irkuii^j »l(*r Zersetztinj^. M.ui d.trf 
die ruthe Farbe d<'> llulu'll.iiis \ou KiM-nov) d herleiten. NN'dIht üurt 
die Bildung des Oxydä. viabrend in dem scbiirl ubgcgrentteu tloUl- 
raane nur Oxydul entsteht? 

4* 
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Rubellan wird häufig in Gesteinen erwähnt, die als Meiaphyr 
beschrieben werden; auch dort erweist er sich als ein Product der 
Umbildung. 

Hornblende und A sbest nach Augit. Seitdem G.Rose 
in der Beschreibung seiner Reise nach dem Ural den „Uralit" ken- 
nen gelehrt und die Bildungsweise dieses eigcnthömlichen Minerals 
einer gründlichen Erörterung unterworfen hat, ist dasselbe Gegen- 
stand vielfacher Behandlung gewesen. G. Rose selbst beschäftigte 
sich noch weiterhin mit dem Gegenstand, dessen genaue Untersu- 
chung wichtige Aufschlüsse für die gesammte chemische Geologie 
versprach; daher waren es auch insbesondere Vertreter dieser Wis- 
senschaft, welche sich mit der Lösung der Uralitfrage beschäftigten ; 
wir nennen unter ihnen nur Blum, Bise hoff und Scheerer. Man 
fand bald, dass Augitkrystalle mit der Spaltbarkeit der Hornblende 
eine nicht geahnte Verbreitung besitzen , indem sie schon der be- 
rühmte Entdecker ausser am Ural auch von Arendal, von Mysore, 
in den Geschieben der norddeutschen Ebene und von anderen Orten 
nachwies. Insbesondere machte auch er bereits auf das Vorkommen 
des Uralits in der Nähe von Predazzo aufmerksam. Das Mineral findet 
sich dort an dem schon mehrfach erwähnten Monte Mulatto, wo es im 
nordöstlichen Theil die obersten Gehänge bildet und sich über eine 
Einsattelung gegen den Kalk des Viezena fortzieht. Die beiden Berge 
sind durch eine Einsenkung getrennt, in der der Rio di Viezena sein 
Bett gegraben hat. In der unteren Hälfte seines kurzen Laufes bricht 
er sich durch eine Verengung Bahn und stürzt dem Travignolo-Bach 
zu. Aus den GerüUen in diesem unteren Theil des Baches stammten 
die Stücke, welche das Vorkommen bekannt machten. Das Gestein 
gleicht einem Augitporphyr, von dem es sich aber durch eine lauch- 
grüne Farbe beim ersten Anblick unterscheidet. Die Uralitkrystalle 
ragen mit ihren deutlichen Augitformen auf den Verwitterungsflächen 
aus dem Gestein heraus und sind, ebenso wie das ganze Gestein, 
aufTallend analog dem von G. Rose beschriebenen Vorkommen am 
Ural. Die dunkellauchgrünen scharfbegrenzten Krystalle sind seiden- 
glänzend, und zeigen deutlich die Structur der Hornblende. Oft 
sind die Krystalle unregelmässig durchwachsen, wie wir dies schon 
beim Augitporphyr erwähnten; dann sind die als Fasern erscheinen- 
den Kanten der Hornblendcprismen in jedem Individuum parallel 
zu dessen Hauptaxe und die einzelnen Krystalle greifen winklig und 
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scharf bfi^nMUI fil •iataJar rio. S(cU Iba»«» tieb die fiUe, wu dio 
UoriibIcndepritMM Mtk v«nchi«ieiien liichtungro angpurdiirt aiiMl« 
auf sulche Durrh« acbsungeo lurtirkfübren. her l'iitcrtohie«! toq 
Augitporpbyr bestcbt lediglich io der UvAcbafToiibeit der in der 
Aagilform eotbaJUwen M8<>se. W ir »ahen dort gruMere Kry&talle in 
einer feinkumigen schwärElicbea Gruodma»»» liegen, deren Maupt- 
beatandtheile Augit und Labrador sind. Der Labrador ist in gleicher 
Wt'ifp im l'ralitporf'hyr vorhrrndfri; a^♦■r w .i> den f('inrerth» ilt<»n Augil 
bclrilTl, so Meist >rljon ilu' I juclii^iuiu- K»<rLt' <!»'r (iruiidiiiasse darauf 
hin. il.»«"* ;iiirli ;iri >riiM'r StrlU- ilK>i-lhe ll'iriil>l«'mli' auHntt. wrlche 
die pnt?.M>n kr)-tj|lr t-rftuU; nnkrt-'k'ij'i^ch»* S«blille beueiseii dies 
vollkniiimru. Km iv»fii»T durchgreifeüdt'r uml wichtit^er I'räterschied 
twi-scliin dojii Aii:;iti«(r|»hyr ron Süd-T»n>l und dfin l riWitjiurpbyr 
von Prt-da//o ist die Art und Weise, in der >i< h das Ki^iMi Bndet 
Aul ScIiliim^rtKn de« AugUparpbyr> ßUnzcti in crosstcr Anzahl kiriue 
8t;»hl|^rüti<« KorntT von litiuei^en. wahretid der l ralilporpfivr dufon 
frt^t i^t und nur /u^cilen Ri«ei.Lic:i fübrl. l/iese Lrscheinung rer- 
dlAJlt iu huheiM Grude ite.irhtung. 

G. Ros«- h;it itx klurer Weise gexeigt, da>» imn die l'ralil> 
kry stulle uicht als dem Augit isomorphe Hornblende betrachten könne, 
sondern das« »ic ursprQnglicb Augit waren und erat spater in Horn- 
blende vcnrandeil wardeo. Dies itt tmck In WeteMlklMi »teta fetl- 
geballw wordM «od ee blieb nw die Frage m betDlvorleo, •«! 
WildM Weiee die Unvaadlung gcaehekeBteL Die twei tofgettellleo 
BrUiraegeweisea lidoiien wir «It die ehenitelie und phytietUsehe 
beseieiiMa, da aie aaf weaeatlieh femhiedeneB Gnudsltiett i>era- 
heii. la der erataa Abhandlmg Uber den l^raül (Aeite oach den tVal 
Bd. U) lan 6. fteae to den ReaullaU dasa eiae neeliaBiacbe Unin* 
deraag ataltgermde« Iwbe, die aieh In der Yerinderten Simetiir 
kwadgebe; eb dabei aoeh eine cbeniaebe Unwandloag gesebehen aei, 
lieaa deraelbe dabiogeatellt, hielt ea aber wegen der Tenebiedeneo 
Farbe wd Seboielibarkeil res Uralit und Aqgit Ar wabraebeinlieb. 
Die eralen a«f daa Biperineat gegründeten UnteraaebingeD über 
den Geganabiod waren pbyaieaiiacber Nalar, daher die Theorien 
desadben Charakter annehnnn iMuaten. Die leh^^ne Bntdeekiug ron 
Mikaeherlieh und Bert hier, daa« man dareb Zvaammenacbnel- 
Mtt ton Kieaebfture mit Kalk ond Magntaia Aogitkrystalle erhalte, 
daa alt beebaohtele Verkooinen dar letxlaren in Uaehafenacblacken, 
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80 wie die durch Umschmelzen vonAugit erhaltenen gleichen Resultate 
mussten die Folgerung veranlassen, dass der Augit ein Produet 
schneller Erstarrung sei. Da nun Hornblende um die gleichen Extre- 
me der chemischen Zusammensetzung zu schwanken schien, so lag 
die Vermuthung nahe, ihren Unterschied vonAugit allein in einer Ver- 
schiedenheit des Erstarrungsprocesses zu suchen. Diese Folgerung 
Ton 6. Rose schien eine glänzende Bestätigung durch die Beob- 
achtung zu erhalten , dass geschmolzene, thonerdefreie Hornblende 
zu Augit erstarre. Der Uralitporphyr galt sonach als ein bis zum 
Schmelzpunkt des Augits nochmals erhitzter Augitporphyr, der lang- 
sam erkaltete, daher nun Hornblende an die Stelle des Augits treten 
und natürlich die frühere Form beibehalten musste. Es ist bekannt, 
wie geistreich Sc heerer seine Theorie des Paramorphismus auf den 
Uralit ausdehnte und in ihm einen glänzenden Stützpunkt fand. 

Versuchen wir es, ehe wir auf die zweite der aufgestellten Theo- 
rien eingehen, die angeführte auf den Uralitporphyr von Süd-Tirol 
anzuwenden und zu untersuchen, ob sie für seine Bildung Giltigkeit 
haben kann. Nehmen wir an, dass Augit und Hornblende die gleiche 
chemische Verbindung sei , welche durch schnelle oder langsame 
Abkühlung in jenen beiden Formen krystallisiren könne; nehmen 
wir ferner an, dass Augitkrystalie durch Schmelzung und langsame 
Abkühlung Hornblende -Structur annehmen, so müssen wir für Süd- 
Tirol die Möglichkeit einer solchen späteren Erhitzung durchaus in 
Abrede stellen. Der Uralitporphyr hat sich bei der Eruption über 
den rothen Turmalingranit ausgebreitet und ist dort erkaltet. Später 
breitete sich in gleicher Weise über einen Theil des neugebildeten 
Gesteins der Melaphyr des Mulatto aus. Hätte dieser eine den Schmelz- 
punkt des Augits übersteigende Temperatur gehabt und wäre er eine 
unversiegbare Wärmequelle gewesen, so hätte er allerdings nach und 
nach auf die ganze Masse des Augitporphyrs umschmelzend wirken 
können. Allein wir lernten bereits früher die Contactwirkung des 
Melaphyrs als sehr untergeordnet, mithin seine Temperatur bei der 
Eruption als verhältnissmässig niedrig kennen und auch diese geringe 
Wärmemenge musste er bald abgeben. Somit müssen wir den von 
Schee r er angenommenen paramorphen Process am Monte Mulatto 
als unmöglich erklären. Dass indess eineUmschmelzung und Wieder- 
erstarrung des Augits zuweilen stattgefunden hat, stellen wir keines- 
wegs in Abrede; im Gegentheil dürften sich am Latemar Beispiele 



dafllr finde». Et kummt dort un im Geklagm i«s ToatiA. dfr 
Ai^itforphyrmaft^r am LBteinar^'clMrgc. cia Gaag eitet M'lir dichten 
fch« arten GoDteios rur, « eiche« hi» r;iu9t|;ros«e KuKcIn run K u k ko I i 1 b 
tolhült. l'nTnitffMiar nehm die»4^tn Cianjf i*t ein amJ^rer st'br mtit'hti- 
jfer jtinijrror Mr;.i|ihvr, S«'in pr(»%»»»* V' ^l im -ii im \ er'^ltnfh fu il»*»!! 
wril ^'t'fm^iTfii »l<'> Kokk"i'iili j< -.iieinei Lirmt«- v» «ihl uin»i!iinil/end 
Mirki-n, um ««.i tii' fir. mi nn ni.m l»crück*H*lili;:t. iJu^h «In- im/ .ihhij. n 
Giof^e an jfiifin (i. liir/o HaitrenJ «< hr kur/.er /<'it sufo» -^iv njl- 
•tnnden» (iotlKT Jio Ktii-i- hnnp d«*s lucli-t !«ji.ii»'ri'!i srliun %i>r»!»'p 
Vullifr«**! Er *t.irrii[i^: lics vor h»*rj(vh«;inJ< ii. rnfA.li'f: l»< riii« lil»krti-u, «tIuI- 
(f»'n liifintr. Nun ^mi; iln- Abkühlung rrfscUvüii Si. ttrii. <1.iIii.t (•rtt>land 
kukkulilii. «ii>- iiilduti;; «lit-ies au«geieicliiii>u-ti K^-Llul ith». wie 
vielleicbt an :tll< n Orten, uu er »ich iinij< t. uul ilvm hczi-ichneten 
Wege ititUgcruuJt!ii habe, muss so lau^'c dahingestellt bleiben, bis 
die Reihenfolge der Schmelzlemperaturea dor Silicate lehrt, oh Augit 
looerbaib der Gru n diatse flils«ig geinacbt » erdea kann . ehe diese 
mwüi erbiut taU iit tiek oiJt ihn n «iaMi h — geawi Geim^ge 
firtiMgeo ward«. MesfiiUt apriclrt die kOruige StrtcCw d«« Kokk»- 
Uiki» aovi« teuie Mul rwMilicke Foni, aekr lir eis« «ckMU« Entar- 
mf ■■Mrkilk Utk» lihiüMig»!! Hwse. — Nock wtt$ G«tt6ui«t od 
mit goilalt«! m crwihn««» 4m m dem Südabbonii dre Mubtte fa 
einlieft kerakgeslflnle« Blfteke» iick ladet • dM tek aker aickl aaste- 
kead keekeektete. Eiae tekr diekte eck warie Gniadiaaue catktlt llog* 
Uek raade BmerblQwe, welcke mit Aotaabme ikrer Mmmtaekwaraea 
Farke iSMt daa Aoaaekea ? ea rrtitt kakea. Oer Kera oder irgead ein 
Tkeil derICafcel keetebt am» körniicem aekwaraeaAegll. DieGr^aae 
ketrigt 2 — 8 Liaieo. Je großer die Ciaacblflaie werdeo» desto mekr 
aeigea sick an der roadlirken Form Kaatea aad die grj^sstea kakea 
dealHek die Fora desAagits. Hier ist ia der Tkat eiae ('maekmeliaag 
erideat. wokai die klekiea Kryslalle rollkommea gesekmolzen oad ta 
Kugein imgeatallel wnrdea, wibrend aa den grdiis(>ren nur die Kintea 
aiek abrundeten und die innere Nasse Augit blich. E« i.st nickt Itt 
leugnen, das^ dic!«(t£rsckeinoag ungeuiein lur <1ir Theorie der para* 
morphcti l'ralitbilduag f»|>richt und fii^t alt ein Beweis angcsphea 
werden konnte, wenn nicht nuch w eitere Gründe dstgegen dpr&chen. 

Es ist somit klar« dass der l'rulit foa 8üd-Tirol aieht durch 
SelimeUung und langn^mc Wiedererstarrung gebildet wurden ist; 
wo jeae stattgefttodea bat, da eatataoden in Gegeolbeil ruadiiche 
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Einschlüsse von körnigem Augit. Untersuchen wir aber, ob jene 
Theorie der Uralitbildung auch für andere Fälle sich widerlegen 
lasse und ob dies auf die ganze Theorie der Verschiedenheit von 
Hornblende und Augit durch die Schnelligkeit der Erstarrung aus- 
zudehnen sei. Was den Uralitporphyr betrifft, so sind seine 
Eigenschaften stets so ähnlich , dass mau dieselbe Art der Bildung 
überall voraussetzen darf. Wenden wir uns jedoch zu den frei aus- 
gebildeten Diopsid- Kry stallen, welche bei Traversella in Horn- 
blende umgewandelt sind, so hört hier jede Möglichkeit einer Um- 
Schmelzung und secundären langsamen Erstarrung auf, ebenso wie 
bei ähnlichen freien in Hornblende verwandelten Augitkrystallen am 
Monzoni. Weisen diese Erscheinungen schon die Annahme zurück, 
dass Hornblende paramorph nach Augit sei , so gehen wir noch 
weiter und behaupten, dass verschiedene Schnelligkeit der Erstar- 
rung keineswegs den Unterschied der beiden Mineralien bedingte 
und dass dieselben durchaus nicht als Eine dimorphe Speeles zu 
betrachten, sondern chemisch und physicalisch bestimmt unter- 
schieden seien. Ich gehe abermals zum Latemar zurück, wo die 
mehrfach erwähnten zahlreichen Gänge im Augitporphyr theils Augit, 
theils Hornblende führen, ganz unabhängig von der Mächtigkeit und 
der dadurch bedingten Schnelligkeit des Erstarrens; diese hatte also 
hierauf keinen Eintluss, wie sie überhaupt wahrscheinlich nie die 
Krystallform bedingen kann, wenn auch die Structur davon wesent- 
lich abhängig ist. Jede chemische Verbindung hat einen ganz be- 
stimmten, durch äussere Umstände um ein Minimum modißcirbaren 
Erstarrungspunkt, selbst wenn sie vorher den zähflüssigen Zustand 
annimmt ; dass Krystalle aus dem chemischen Gemenge sich gross 
und vollkommen ausscheiden, beruht demnach theils auf dem langen 
Verharren bei der gleichen Temperatur, theils auf der bei der Kry- 
stallisation allmählich frei werdenden Wärme. Aus diesem Grund kann 
man auch die Verwachsung von Augit und Hornblende im Hypersten- 
fels und in vielen anderen Fällen nicht durch die Annahme erklären, 
dass sich zuerst Augit, dann aber wegen des längeren Zeitraumes, in 
dem die langsame Erstarrung der äusseren Theile des Krystalls erfol- 
gen musste, Hornblende gebildet habe. Die Einheit der Erstarrungs- 
temperatur für jedes Mineral erlaubt diese Annahme nicht. Nur die 
Verschiedenheit derselben für Augit und Hornblende konnte jene Um- 
schliessung eines Kernes von ersterem durch Hornblende veranlassen. 



Dat» Aagil ni HariUMdt dMMUeb ■mI phjsicaladi TCtadiie- 
mIm» Imvmm« Tar AUmü die vM«« f rt i a B ^w w AmIjim. 
Bifeh«rr irigt (Hd. II. p. 540). Jmi dieKalkcrd« »Aagit IS— 14, 
bi ^ HmUMde 10— 14 Ftoc^at betraf«, Mi g a ei hi wi A«fit 
It— 17, M der HenUearfe 21—27 Praeeat Di^M» UateMhM 
MKkte 8«h««rer Marcli ab v«ne1iwia4md danutellM, iaai «r 
Aaae Baac« ab (A) taaawMslbiito» wodardi «r lir drei vm Sari a* 
riia aulyurto HaraUaiidM die AagHTeroMl (ft)* f&]« M Ailei« 
da« SM hm de« laia^inafaMe« der Baeet la eheiBiiekea Penaeto 
•ehr f eraieklif aeia aiOaae, bewciaea gaat beaoadert Kalk «ad Mif- 
aeaia. la Caikeaalea litaaea aie $Uk rertrelea, wikread aie gegea 
Kieteliliwe, eia aekr verschiedeaei Verkallea teigea. Keia Zeelitk 
ealkill «iae Spw v«a Magaeaia, ebgldek de Im dea Bildaagtgewfi»- 
aera ia graiear Meaga aekea Kalk rerkaadca war, wegegen Kalk 
aiekl aa der ZaaaMoienitotxung T«a reiaen Ifagnesiasiliratm tbell- 
alayal, so ofl er auch an Ki* «-«'USurr - ! rulen in ihrer Begleitaag 
Torkomint. Die Rolle, welche beide Erden bei der Mineralbildung 
ipielen, ist eine 9chr rerichiedene. Aa« diei^en Gründen iüt ea aekr 
gewagt, Kaik aad Magnesit im FeraMla aU gleiihb^deutend imam« 
OMetaratsea« aai aa mehr wenn es sich am die Trennung von iwei 
nahverwaiidten Mincral.<|iocirs handelt. Abfjcschen jedoch von alledem 
würde die Thatsache. dass die Zusammensetxung von drei Hornblc^n» 
den sich mit ZnjjnindolrLntn}»' drr I*nmr»rph)V jener Ba«f*ii ijiirrh die 
Att^tfurnirlri austinu kcti Iii»«!, kfiin-s« cl'^ zur \ «'r*»infjriii)}; der !)'*i<l«'fi 
Mineraiit'it liiiir»'ii !u n. d;i .die aiultMrn vorlirfjrmlni .\n;ilys«'n sii !i l i - 
stimmt und schürf uarli /M CI Mit litnii;:*-!! Irrttnni und« wuntiif (> lU sn 
schon in M'inrr cf<(ton Abliüitdiuii^ üUt'r den l r;ilit aiifmi^rk^^m inucbto, 
ZWtfi durch dfii KiMclfSnrejjphalt vprschiedcnt* Arleii fr^'^litn. Rrrh- 
net man hierzu, aiit h «j.is \ i>rh^ltni<«« r.wischcn Säure uml ILt» ii 
in den SiliiMti;i*vh'inon ullV-tihar l»»'-tiniin«MMl wirkte auf dir» RiUluug vun 
Auk'it üdfr üurnliliMid«\ so 7\»;«r d.os jiuli 5, (irtsi'r iliutTaiicii durchaus 
uttuitliaiigig rom l^rht.u 1 uii^<i|iro(N>>s grussc Gruftpen von Gesteinen 
cbarakterisirt, rechnen wir f^rnor liinzu die VersctiitMleuhcit dfs speui- 
fischcn Gewichtes und ulier übrigen physicalisrhen Eigenschaften. SO 
er gibt sich die Nothwend igki- i t einer s e hur fco Treu n Uli g 
Tea Aagtl aad Horablende. die Annahme aber einer 
Uralilbildaag darck Paraaiorphose niekt aar fttr Süd- 
Tirol, aeadera gktrkao^l fflr aakaltkar. SckeineDaaek dia 
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erwähnten Schmelzversiiche, wodurch G. Rose Augitkrystalle aus 
Hornblende erhielt, gegen eine Trennung zu sprechen, so beweisen 
sie doch nur, dass das Material zur Augitbildung in der geschmol- 
zenen Masse vorhanden war; erst eine genaue chemische Unter- 
suchung könnte zeigen , ob die ganze Masse der Hornblende für die 
Augitbildung verwendet wurde, oder ob nicht ein Theil der Bestand- 
theile unverwendet zurückblieb, da vielleicht die Hornblende sich nur 
aus bestimmten chemischen Gemengen ausscheiden kann. 

Hatte schon G. Rose eine chemische Umwandlung bei der 
Uralitbildung für wahrscheinlich gehalten , so suchte Blum dies 
zur Gewissheit zu erheben, indem er zeigte, dass der Vorgang sich 
durch Verlust von Kalkerde und durch Aufnahme von Magnesia 
erklären lasse. Dieser Ansicht traten Bischof und G. Rose bei. 
Ersterer hat die Möglichkeit und die Wahrscheinlichkeit eines 
solchen Vorgangs bewiesen. Auch für Süd-Tirol ergibt es sich als 
sehr wahrscheinlich, indem die Uralitkrystalle stark mit Säuren 
brausen und glatte Schliffflächen derselben dadurch rauh werden. 
Mikroskopische SchliiTe zeigen im polarisirten Licht zwischen den 
Hornblendeprismen sehr feine Lagen einer fremden Substanz, welche 
wahrscheinlich Kalkspath ist ; genau lässt sich dies wegen der Fein- 
heit der Lamellen nicht feststellen. 

Seitdem man noch andere Pseudomorphosen kennt, welche 
Spaltbarkeit besitzen, steht der Annahme der Uralitbildung auf 
nassem Wege von chemischem und physicalischem Gesichtspunkte 
nichts mehr im Wege, sie darf als Thatsache angenommen werden, 
doch darf man sich nicht verhehlen, dass für einzelne Fälle noch 
manche Bedenken zu beseitigen sind. Dazu gehört in Süd-Tirol zu- 
nächst die Quelle der Magnesia. Aus dem Augitporphyr selbst, der 
sich in Uralitporphyr umwandelt, kann sie nicht stammen und nur die 
Eine Annahme, dass der bedeckende Melaphyr früher eine grössere 
Ausbreitung am Muiatto gehabt habe, dass aus ihm die Magnesia 
zugeführt worden sei, dass endlich die Umwandlung vor der Bildung 
des Travignolothales geschehen sei, gestattet eine einigermassen 
genügende Hcrieilung jenes Bestandtheils. Nur diese durch die 
geognostischen Verhältnisse wohl begründete Annahme vermag auch 
zu erklären, warum die Uralitbildung auf den einzigen Augitporphyr 
des Monte Muiatto beschränkt war, da kein anderer auch nur einen 
einzigen Uralitkrystall zeigt und eine gleiche Berührung mit Melaphyr 




Mch biftiMirt n trkUrNte L*«ttaMl itl lu WMm tm T Hm ^ i m i 
in l'niiiporphyr wui iw MMk iMicrveilif m Irfidlf «i H ti nll a iia 

Wit M^ieh im Viffc— «i ?MAtl*tl •••liAiKit 
tiill, «# iit diM fc w f di W Mr BMlitigiaf thm eliMrffcte Vor- 
fiagM gecigMt Die pMwlMor^lioc« lad«! aick Wi P r »< wi > vi 
nrei Orita. fai Vd di Rif mi Oitukban« d«r Sfufsvlb Md mo N«rd- 
MlaUwHff des Vitteu» m Ictotere« Orte m eiocr «ehwirteii Gnuid* 
MMe «il MMbMeiB Brach» m erttarem ia etMm Mlir stark aar- 
aalataa Avfitparpkjr, ia dem naa aaeli die kldaen Lakradorkrjitalla 
erkeaal, aabaa deaeo Kreafa Aatwkeidoagaa vaa Pislacit vor- 
kaaMiaa. Der »ofreanate kry^talli.<irle Xshent tiat die Form von Aufilp 
kiyelallaa • die Fa»ern sind parallel der Haaptoio und diireh aiaen 
weiter rorgeschrittencn rralitbildun^sproreca eatataadM. Die ((rotia 
Menge der Magnesia iäsat sich aus der tingfteadea Quelle her- 
kiteo, da der metamurphotirle Au^itporphyr, von dem die StQcke 
stammen, einen Gang iai lleUphyr bildet. Die vicleo bekannten 
analogen Vorkommnivte ans anderen Gegenden (Trareniplla etc.) 
k<^nn« n cit irhfalU aar iBT BeftiliguBf cioer ckeaiiacbea faivaad- 
laag bciir.tu'**') 

NN crfi Ti »ir i iikmi lllirk xurQck auf d«'ii Aii;;it tli*<s Afii?itpnrph]rrs 
uriil t\vT TiilTf. so trill es hier klar herTor. w !<• di»- l:il<liiii^' uikI Tm- 
liiltliin^' riiifs MiticrdU durchaun ahhänu'iiT i"*' v*"> C<*ol^giscln'ii Vor- 
ganm'ti uiiil viiTi (:i-<if^'iiiisii.clifii 1111(1 |M-tr«i;;r;ij»lii'st'lien Vprh8hiii>Mii. 
Kry^iialÜunH uad phy^icalt^clie ti^'< ii<irhjiütiit (Twei.irn sich :ils Kiiuc- 
tionen drs M(*diüms in dem die K.i >t;irrung erfotgtc, timi der letzteren 
selli«.l. Hit» l iiihildiioff vi rfulL't * mni iluppolten Wejj. Dort, wo kein 
Eruplivgt stein über dci» AtiL:if|n r|"liyr lagert. iumI »lahrr (Iii* Zer- 
setzung dos letzteren sdbs(st.atdi^ aus ilnn hn-iiii» erfüllt, alle 
rmwandlurigsprocrsse auf die Fortführuui: Magnesia und Kiilk 
gerichtet, wAhrcnd dort. wo. wie am Mulattu oder im Val di Rif, die 
lerietienden GewSsser erst magnesiareichrn Melapbyr durchströmt 
kabaa, eine Zuf&hrung dieses l^taadtkeils auf Kesten des Kalkes 
•tittfidet Diata grassartige Eiabcit in den Uiabildungsprocessea 
gliedert sieb aitkrAeli ia grasse Gruppen, die Dir gawiiaa Laaiiitttoa 
eeoslaat bleiJtea, aacb. wie die Rabelbabilding, aieb aa raraebiedaaen 
Ortas wiadarbalaB. Uoglaieb naaBigfaltiger aiad dieselbeQ an daa 
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Tiden Augitrarietiten des Moiuoiil» welche bei Beheodluiig der 
reielieii Lagerstiltte des Syenite im iveiten Theil dieser Arbeit sur 
Spreche kommen solleit. 

2. labnder. 

Dem» was bei den allgemeinen Bildongsrerbftltnissen des Angit- 
porphyrs Aber den Labrador gesagt wurde» ist wenig hinniBnfGlgen. 
Br findet sich in kleinen Krystallen im eigentlichen Augitporpbyr, in 
allen Eruptiy-Toffen und im Uralitporphyr. Ihre Gestalt ist nicht 
niher bestimmbar, ebensowenig wie die physicallschen Eigenschaften. 
Über die Bildaug Ifisst sich nur feststellen, dass der Labrador nach 
den grossen Augitkrystallen bei der Erstorrong der Grundmasse sich 
ausschied. Für die Umbildnogsrorgänge spielt er jedenfidls eine sehr 
wl<ditige Rolle, die nur durch Analogie mit der Zersetzung anderer 
Labradorgesteine richtig erkannt werden kann. Das Hervortreten der 
grossen Augitkrystalle auf den Verwittern ngstlächen zeigt, dass all- 
mählich die ganze feste Gesteinsmasse fortgeführt wird. Weit leich- 
teren Zutritt als im Porphyr, hat die Zersetzung in den Tuffen. Da 
die Griindmasse derselben meist ein ziemlieh gleichmässig körniges 
Gemenge derbeiiien Mineralien bildet, so zerfällt sie durch Verwitte- 
rung des Labradors zu einer braunen Erde, ia der die mikroskopischen 
Augitkrystalle der Grunduiassc die Hauptrolle spiclcu. Ausserdem 
nehmeik an ihrer Zusammensetzung noch die Reste des Labradors 
Theil und das feinvertheilte Titaneisen. Die grossen Augitkrystalle 
liegen in dieser erdigen Masse zerstreut. Hieher gehört das ange- 
führte Vorkommen derselben von Giumella (S. 39). Diese aus der 
ZerseUuug hervorgegangenen TufTerden bedecken grosse Strecken 
auf den Gebirgen um den Ursprung des Fassathales umi L» dingen 
hauptsächlich den reichen Alpnutzen in diesem Theile von Tirol. Alle 
Abhänge sind von der sohl iip Ii igen schwarzbraunen Erde gebildet, 
in der die Feldspathkryt^tulle ganz fehlen. Die Zersetzungsproüucte 
des Labradors sind das Haupt-Agens für die Bildung der vielen für 
den Augitporphyr und seine Tuffe charakteristischen Mineralien. 

3. Titaaeisen. 

Das Titaneisen spielt eine nicht unwichtige Rolle. In allen 
Augitporphyren und in allen Eruptiv-Tuffen ist es in kleinen Körnchen 
vertheilt. Bei der Zersetzung bleiben sie zurück und häufen sich o\t 
80 an, dass man sie als Sli ( ll^^aud sammelt. Man zieht sie mit einem 
Magnet aus der schwarzbraunen Tufferde, an deren Oberfläche 



Digitized by Google 



■i* ■ich ■iiM—Hi, itr ■«KM JfM Ibrtüpiiit Dil« n 
iwScimr Alpe. teGrid^TlMle md m iMm tndmaSMlMSlalt 
MlM M dit Oktoilw khr Mi lelMif MigaMMil. mM M 

Z«'rsci'/.ung!*pr«Mlu('ie. 

Währeai die Z«U der Mioeraiiea, «ivlcte ali Entimiiif^spro- 
ducle an der ursprünglichen Zu9ainrocn»cUuiif des normalen Augil* 
porphyrs und seiner Krup(iun»-Tu(Te tbeilnehmcn, sehr beschränkt ist, 
eröffnet sich bei der ßrirarhlung der durch Zersctiung jener weni- 
gen (icmpnjrtheiio n('ij;;flvild<'!ii) MinfTtdi^^n eine fihrrans griTsse 
Maniiijif.illipki lt. Iiii- am S<-Iu) ijil«l4 dtr Zrroftzung st.'ll»l statl- 
find<M)(l«-t) \ or.iii(ioriiugeii «kunli-ii, weit sie »icii klar orkonrien 
lassen, im N -Tigt-ei < r<irtert: j' tzl Lunituen die an« den fortgefuhrten 
Bestandtbeik n rn u « iit^ti f u iuiiTi chemisrhrn \ »Tl-indiingm in Wn- 
tracht, welch«' >tcU ta ilohlraunipn und ;ii)r Klul^cti ;4bl;igern. Die 
Theorie über ihre Bildung kann sieh nur üiif ileu Gang dvr Vor- 
iotzung uiitl ituf <[n-iiii-<lic \ «TV» :»H(itsrhiit'l>-gf^( tze grflnden utiJ m ml 
sich, da Wir die Bt^UudtliriN- (!• > AuL^itpurphyrs und ihre \ crände* 
ruogcu kennen, in rielen F.ill> u !• u-lit üus diesen herIvittu lassen. 

Die ;i g e r s t .1 1 1 der neu rrif>trlirndeo ihernivhen Verbin- 
dun^^eu bildi n v<>r Ailcui die llobUauiiie der mandelsteiuartigeri Augit- 
porphjre und Eruptivluffe (S. 36 — 38). Ihre Gestalt ist sehr iiianig- 
faltig ausgebildet. In den Augilporphyren. wo die Mandelsteinbildung 
am oormaUlcn i.st. siad die Hoblrf ame »eist mnd, mit eiMMr iufw&rt« 
geriebtetM LinfemaMlehomig ood !■ iUm 4m P^tomm aiisgcbiUtt, 
derea Modilnliom «n4 BildnngiferfatttiiitM TODKenaf otlfrOBd- 
lieh orlkrterl wQtAm und *), Gau Mdcri, wo das Geateia aicht dia 
Gaa^lasea aoa sieh hmaa dareb dea vemiaderlea Drack gebildat 
tuif aoadtra wo, wie bei den EmplivtoffeD, dar Waasardanipf die 
wiebügtta Roll« tpielte. Hier «ad die Moblrlttate aof das MaoMf» 
lUti^le f erdrOckt aad ?enogeo» oA laay aiwgedekat» oft gekrOmnt 
oad TOB der aaregelmftssigstea Geitalt. Maa erkeaal die Heftigkeit 
Tortebiodeoor ttöreod ia eiaaader greifeader Dewegnagea, welebo 
ia dar kanoa Zeit der Erttarroag jeae Fonnea berforbrachtea. Biaa 
aadere Lager*tltte «ad die KlOfte, «clcbe ai^iat dorcb beaoadere 

*) ÜMBgott, In« AeluitMM^«!« ia liw M«)apiij'r vo« Tbeiu. Hai'lisftr'a BaturwtsMa- 

'-'•-rr'r'^' misaa^M. u» nr, li »ml p, fi, laii. 
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TOtS F. (Trink.) höbe B«a«iilMung d^pMtM lui Maklkneckl, ^ 
4m CWrgang fw ^ S»{M«r Alp« Mrk Fm f«rauCtolt IN« Mb 

IicImi Tlictttt 1« f^ibnliehe Brvpliftofl« Iber» «deW Ibach gegen 
die RoMtlilMW MMtf ifTM nd llag« im Sdtirfai laeli «MtdiMi. Sie 
äai 4it LagerttItiM dar MiMraliaa ?a« Malifaai. Ba kaMM 
rcfclplAsig gealallala HoUrtaaa voa aagewibalidwr Grteaa vor; 
gaai beaoMlara abar lit eaUar» wa daa Gaatoia vaa ataar CasaU taa 
KJtftaa dartkiagaa iat. walcbaarf ataataftigagaf Ii Q— aiwtg atMiaa- 
aa« iMaas. Oaa Gaalaia aalUt hat daa AaielMa aiaaa oaiMlaa Aagit- 
pafphjFV nit graMaa Aagiikryitallaa« wd vtaa steht daa wachaabida 
Yarha— a« aHehiadaaerTiüi «id dar g r aiaia ttugtlniiarigaaHay» 
ri«M baiaiabBaiid vir«, aa kOaala aM aaeh HaadaMakaa naiaaa 
alM TaWtaww aaraal cntarrta Bnipliataaaata m lich m hahaa. 
Aa aiaigao Mira hat die Zeraetzimg alarh dnfrgriiM and hier die 
aif aaaarer Lagentitta aelCaaa Bneheiaaag cblorit- tmd er rpaati»* 
artiger Sebstanien hervorgernrrri . so wie auch einxelne Stöcke all 
eareia-apeck»leiMrlif e« Aus.srlM n haben. Reio und mineralogiacb be- 
stimmbar treten dieM' llagne.sia»ilicatc nie auf; wenn sie aber ia dar 
Tbat vorhanden sind . so dflrfle in tlt-m liuch iiUvr den VelaeB aiiate* 
beadtoUuloinil der Ruiiü/ühnf eine Queilc der Magnesia xa suchen sein. 

Das all(;em(>in Char;iitrri«ti»che des Kalkspaths in den Tuffea 
des Molignon i»t du- Aii>-I»tl<liiii^ des wOrfelähnUchen Hhomboedert : 

ff' : ' j rt' : a) mit 8*»» 18'. Selbst nach Perioden der Ruhe 
Ik<( IT s'ivh «iN'ts wifMlfT in tlio»if*r Form at)*«L''"^rhicJ«Mi , Kino flnise 
teigl fol^THijc H»'ilj»Mir<il^'«* Miiirr;illiil»luiifj«'n : Aul fiiiij;'' 
9ehi<Mlfn ^'cf^irlilf iIuiiim- Kulk->|);itlis(-hi('lii<-n iul^t ein«* Au5iUriJuiig 
(l«'S t.';»ii7,«'ii lluMraiitiH S mit «it^lsr li!»'>n»'f) riorlirluMi , bhis.sriillilieh ge- 
fail li II M I cirzkry»taJI» ii, /.»in iun ileiit ti gk'ichzrilif; fjiltiltlctf Kalk- 
spütiikr) stalle innvlipp'-n, «••Ifhi- ilitrch da» !<ti>llrnwt>isi' ^t.illiHul.-nclc 
Branden mit SAuren und iiurrh die Hfirte leicht zu unlcrNclu'idon 
siiiJ. Mit J<>r fionpo orkt imt man dio deiitliehen Enden des er^^ ilm- 
ten niioinlmcdi-i s nuUi>n ntitrt hiln-vai-ikM n. Dieser »ierlu In n inrru- 
slation ^ilz»*n /.rr>tn'ut i-in/.rlno t — 2"' {7ro«isp prinUrhe, durchsich- 
tige Kail^:^(i.ilii-Kr)>tall«; auf, ^M'l<■lM' tnit (l<Mn w ürft lalinlifhen Rhoni- 
büi'der ein s.jiitii.\ii Skal«*nu«'i)«'r vrrhimlt'n. Aiirh dii's« r rM cite Act 
der Krystalibildung wurde uut«Tbiuilit:u und uls derselbe wieder 
begonnen, da blieb der sich absetzende kohlensaure Kalk abermals 
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seiner früheren Geslalt treu und bildete einzelne grosse Krystalle, 
die bis li/|Zoll im Durchmesser haben. Dieselbe periodische Bildung 
von Kalkspathkrystallen von gleicher Form herrscht mit geringen 
Änderungen in allen Drusen am Molignon; aber in einigen stark zer- 
setzten Tuflfen fehlt die Quarz-Incrustation und die Kalkspath-Kry- 
stalle sind in ihnen unklar, während im vorigen Fall bis grosse 
vollkommen durchsichtige Individuen vorkommen. Eine weitere Mo- 
dification besteht darin, dass der Quarz einen dünnen, sehr fein kry- 
stallisirten Überzug über die Kalkspath-Rhombo^der bildet und dies 
ist der einzige am Molignon vorkommende Fall , wo auch ein Theil 
der Kaikspathmasse durch Quarz verdrängt ist; doch besteht allemal 
der Kern der Krystalle noch aus unverändertem Kalkspath. 

Zwei eigenthümliche Merkmale sind es, die bei diesen Mineral- 
vorkommnissen am Molignon auffallen : das ausschliessliche Vorkom- 
men des würfelähnlichen RhomboSders, zu dem höchstens die Flächen 
des erwähnten Skalenoeders hinzutreten, und die theils gleichzeitige, 
theils successive Bildung von Quarz- und Kalkspath-Krystallen. Die 
erste Erscheinung kann auf keine durch das Experiment gegründeten 
Thatsachen gestützt werden; wir können zu ihrer Erklärung nur 
nach Analogien suchen. Man kennt dieselbe Krystallform des Kalk- 
spaths in den Hohlräumen neuerer vulcanischer Gesteine auf den 
Färöerii, also gerade dort, wo das Mineral auch als Product der 
Zersetzung basischer vulcanischer Gesteine auftritt. Ob es sich dort 
in ähnlicher Begleitung findet, wie am Molignon, konnte ich nicht 
erfahren; doch ist es wohl möglich, dass die gleichzeitig in Lösung 
befindliche beträchtliche Menge von Kieselsäure und Magnesiacarbo^ 
nat auf die Form Einfluss ausübte. In den Tuffen des Molignon ist 
der Zersetzung ungemein viel Spielraum geboten. Das Gebirge ist 
vielfach durchsetzt von tiefen Rissen , überall ist das Gestein bloss- 
gelegt und die fortwährend herabrinnenden Gewässer zeigen, insbe- 
sondere nach kleinen Regengüssen, durch die grosse Menge mecha- 
nisch suspendirter unlöslicher Verwitterungs-Producte, welche wich- 
tige Rolle die Zersetzung ununterbrochen in diesem Gebirge spielt. 
Es werden daher die in das Gestein eindringenden Gewässer unge- 
wöhnlich reich mit gelösten Stoffen beladen sein, von denen nun 
irgend einer die Form des Kalkspaths bedingt. Demselben Umstand 
ist es auch zuzuschreiben, dass die Gewässer Kieselsäure auf Kalk 
absetzen konnten, ohne diesen dafür zu lösen. Quarzkrystalle auf 



Kalkifidi ktaa», ww ia Cvmt, gtrad* ia mIcImi Flltm vor» wii 
lift GtwIsMr ail koUtwatren Kalkgaaitift mIb MMte«. to iut 
«»• Vfrdrikfwif aiekl •totlMca kaanto. Dt «w kokltamra 
Kilk dat wiekUf«!« Ztmtu^pradael awM HaaytkMiaDdibeUt 
49» jUifitforpkjrt iii, koaate er gerade aai MaUgao« ui »o l>^de«> 
ttfnder Meogc ocbc* Kwtfllafiure in den Gewässero gelost »ein, dtM 
di« Krytialle der letxterrn «irh seibststandig a(i>^rli«>ii!<-n mtiAslea» 
okM M dit &liUa dtr fort« gtkildatM IUIkspatkkf7ateU« m «rdM* 
i> Kftlkipath foa P«fiar Kaeb. 
Eise Stunde röi illich foin MoligiM tntspringt d<T Puflt-r AmM» 
aia iuü>edeut«ader Zuduts des GHkbwr Backs. Zwei ijneübicbe Ter» 
•inigen »ich lum Haaptbach gerade am oberen Rand des nürdlicbeo 
SteilabfalU der Seisacr Alpe, wo eine michtige Masse Ton Augitpnr- 
phjr sich als Lagcrgaog in die Sdiiehteri eingedränfrt hat. Er tritt in 
einer b«»deiiti^ndpn Kr«lr*»rk«Ti}f m I'at;«' und ist in » inzclru n kleinen 
Th» iW'fi in»itiK-l>t«-iii;irh:^ t^ies i>t in viirzui,'lii her, eipt-n- 

tbynilii hiT \N t i^e lirrFall ;*n jener VereiuigiiiigN>l( li'\ »iie denNdnu n 
d<»<» Pufler Locbs führt. D» r An>;it|ior|»hyr i'»t -lark verwittert und 
enthüH HMhlunv'ru v..n v < t >t i(ieil<'ii» r liri>'«>«'; ©iinit lne h.ibm 6 — 8 
Zoll im i'un linii «^> i . Mehrend ;in*it re uukruikopisch kl&tit sind; äWe 
reiehnfn sieh durt h ihri- fl.icli^'edru» kti-* «ehpibpnfHrmi^e Gt^lalt aus. 
Der KulLs|>iith tindel Mth nur in vk*iii^'<-ii IndnuliKn , u elcLo stets 
nur dureh li.« l i,4eln'ti d. s pt w i.hiiii< lien ,SkiileiJweder> (a : '/| *i : •/• 
II : t i Iii ('iMnltin;iti' Ii mit dem llhninhi rdt r (n : n : a : r\ l»e|^r»'iizt 
&iiid. DttikrjfstüUt' »)Ut;u aul kugeligem i'i t biül und sind uucli diesem 
gehiidet. 

fj Ein drittes wiederum abweichenden Vorkommen ron Kalk« 
spath UI in WMtraiMl der Seisser Alpe, am Cipi Ibach« den QualU 
baeh daa Sabaar Bacba , dar auf der Seisaer Alpe aanillalkar an 
den Wladan daa Seklera entspringt uad in aioar ataitwaadlgan tie- 
faa SeUackt gegen daa Bad Hatiaa ynakatOrgt Ikr abaralar Tbail 
iai van der Partaelaoag jeaet Lagergsngea fan Augitporplivr gcbii> 
dal, da« vir am PoAar Bach kaonaa lantao. Aiiah avf Gi|rit iat ar 
aMadalatainartif inafebildal «ad Akrt Aaalel» aiit Apophyllit uad 
Kaikapalk in dar Poroi dea aralan apilteran Bbambaddara. 

Liabanar arwibnt anaaarden gaaannlan noch KaikamChkrj* 
atalla van Driala Palla, wo daa vArfelAbniicha ftbamboSdar die 
darf Tarkammandan Aaatelaikryitaila beglailan aall. Bamerkeaawerlh 
OUeblbafM.) S 
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ist, dass die Mineralien von diesem Fundort in einer derS. 55 erwähnten 
Breccien auftreten, wo sie die Stelle des entfernten Bindemittelseinneh- 
men. Es ist eine dem Molignon entsprechende Lagerstötte, wo auch die 
Zersetzung mit jener ausserordentlichen Schnelligkeit vor sich geht, 
und nur diese beiden Orte sind durch die genannte Form ausgezeichnet. 

Ungemein häufig tritt der Kalkspath als Ausfüllung s- 
masse von Hohlräumen auf und zwar in gewissen mandelstein- 
artigen Gesteinen stets so, dass jeder Hohlraum von Einem Kalkspath- 
Individuum, oder, wenn er sehr gross ist, von wenigen in einander 
greifenden Individuen erfüllt ist. Es sei mir gestattet, auf dieses weit 
verbreitete, in allen basischen Gesteinen häufige Vorkommen näher 
einzugehen. 

Wenn in einem Hohlraum von der Seite her Gewässer eindrin- 
gen, deren gelöste Bestandtheile an den Wänden sich in Krystallen 
ausscheiden, so sind diese von allen Seiten her nach der Mitte gerich- 
tet und ragen frei in den Hohlraum. An der Decke einer Tropfstein- 
höhle hingegen können sich bei der Verdunstung des unaufhörlich 
rinnenden Wassers Mittelpunkte der Krystallisation bilden, von denen 
aus ein einziges Individuum in der durch die Schwere und das Rinnen 
des Tropfens angewiesenen Gestalt fortwächst, wie der Alaunkrystall 
in einer verdunstenden Lösung. Dies ist aber nicht möglich in einem 
kleinen ringsum geschlossenen Raum. Hier kann der Niederschlag aus 
dem Wasser nicht einseitig an der Decke oder am Boden der Höhlung 
beginnen, er beginnt an allen Seiten zu gleicher Zeit und setzt nach 
der Mitte hin fort. In einem Hohlraum kann sich Ein Individuum nur 
dann bilden, wenn eine darin eingeschlossene flüssige Masse gleich- 
mässig in den festen Zustand Obergeht. Das ist aber beim kohlen- 
sauren Kalk nur dann möglich, wenn er geschmolzen ist. Alle soge- 
nannten Mandelsteine, welche Kugeln von Kalkspath enthalten, deren 
- jede Einem Individuum angehört, haben daher eine weit andere Ent- 
stehungsweise, als die eigentlichen Mandelsteine, deren Blasenräume 
bereits vor der Bildung der darin enthaltenen Mineralien fertig gebil- 
det waren. Die heissflüssige Masse hat bei der Eruption Bruchstücke 
der anstehenden Kalksteine losgerissen und in sich eingeschmolzen. 
Die kleineren Fragmente wurden vollständig geschmolzen , nahmen 
als Flüssigkeit in einem flüssigen Medium Kugelgestalt an, erstarrten 
in dieser und sind nun als solche dem festen Gesteine eingesprengt. 
Wir trennen daher diese Bildungen streng von den Mandelsteinen und 



fenkeiMMi »le uot«r die RtiLuog»i • D^.'ltiuicriile. Nur aufdi« sd^^h;«*- 
beoe WVi«e können fiele K«»^lei|eu«it* Kr«4*h«»inung(»ii « rlLft \Mr«l.^n. 
i. Ü. ditH ll<'>rl)ri<ükbeiü dos \ urkommtiu» .uif di«? Gmiftn diTKnip- 
tirf^stciae tiul tediment&reri. dio stets gieu huiü^Mg girutiükk'. nie- 
mal« verzogene uud gekrümmte Gestalt der Eintchlü^se. da« N'orkoin- 
Mta Ten Mandela, die Ein Indiriduum einscblievson. mitten unter 
HaklriMM«, wdtohe die Min«rali«B ia gewftkiiljclier Anordnung 
caUtcn; « Iii kcto Gnrad gcj^ die MögUettejt 4«r BUdanf 
VM Iltw ifl i aiiiB «iaen lleil«sfietpgle«eitt VDrfcndan » da eia 
aelekai tIaU diaMlfc« Balle t fi a ie a mm, ab daa aanMla Brupti^ge- 
aliia Mid vaU die Bhaeabildaaff, immI iie aar aa daa Greoiea auf* 
tritt» aar beflkdera kaaa. -> Dedi ea giM aoMer aUea dimohjpotfce- 
titabaa fleUlMea aaeb ntitiachea, weklM die Tbaarie Wililigea. 

Aa daai aSrdüeliea dar baldaa JocMergiaga» veleke dieThAler 
C r i d e a «d Baaefceff (S. Maria aad Coiraiea) rcrbiadaa» atebt tob 
6. Harb bis aar Jaabbibe fiellacb AagitparpbTr aa , der Toa Rei- 
baagi e a^aarataa begleitat bt Er dmrcbbrielil Kalb, dabar Snieb- 
aHaba daaealbaa ia jaaaa iaaeUagaa. Dia grftMerea babaa eiae aa- 
r«gaMiii|re Fem, alad in laaen dicbter Kalb, aacb aaawa aber 
laUbwBsaa brjalalüabeber, freaabttttrigar Kalbtpalb* der mebraran 
granaa ladlfidaea aagabSrt, welcbe aUniblieb ia dea dicbtea Kalk der 
Mitte übergehen. Je kieber die Fn^aala» de«bniehr runden aich 
die Eckea ab» datia e^br gebea aarb Jeae wanigao ladiridaea ia 
Haas iber und wo die schvarae Maate gaat ?on kiciaea Pnigmentea 
arflilt ist, da sind diete vollkommen dir pevftbalicben rundiichea 
Kugeln, deren kohlensaurer Kalk Einem Indivulunm angehört. Gleiches 
lä»>t sich an rielen Stellen ImoIi;!« htcn, i. R. in einer Schluckt aaf 
der Alpe Cipit; hior \r> {(*n tu den Kragnieuten noch eine Meage ton 
Bbeeariaanea, weieke aüt aadara Miaeralieo erfliUt eiod *). 



im V«r «M Mdcrt« Irtwtoii bm «(kiar«», »1* 4nrth InSUraÜMl. X«cli iiMn »tt*- 

fw kl e«r tfMifM llaH* itr TUU ttaMi im K«MMMliir« aaT, 

i«B Kalk 4«ai tmfrkmmitm brittfiae antvf« wi iltk Mit ib« T«rl>a«d, wik- 

ruid cUr aiiiil<*rifn f'tfmi<ui<- iwiit Fi-ldi^«!h q. t w. tuviimtnenlnt^a. Ducli d»Ba 
■iiimI« dM «Hifi>b««(il« üm»Utf w«ii voa «Iciii auriKMi«« •bwcicbctt i 4«iM 4*r 

•■d«rM. Ferner wir4erttr*iiet di« Tli«<>nc allen Üe»el(«n drr cb«l»i*< 1i<-ii Vrrwüintt- 
MlMfl{ 4mui ««w ««dl Kalk im mUtarigm L^m»§ Hiwiliiara gcfen KoUea- 
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Die Bildungsweise der Einschlüsse ?on krystallisirtcm kohlen- 
saurem Kalle im Augitporphyr ergibt sieh also als eine doppelte : 
durch Einschmelzen von BruchstQcken in die heissflüssige Masse und 
durch Infiltration. Jene ist beschränkt auf die Grenzen mit durch- 
brochenen Sedimentärgesteinen, diese findet überall Statt, wo Hohl- 
räume vorkommen. Die Form der Krystalle ist von gewissen Eigen- 
schaften des Lösungsmittels abhängig, die sich noch nicht mit Gewiss- 
heit bestimmen lassen. 

Die leichte Löslichkeit macht den Kalkspath einer sehr mannig- 
faltigen Umbildung durch Verdrängung fähig. Auf unserer Lager- 
stätte lassen sich indess nur wenige Fälle einer solchen beobachten. 
Es kommen folgende vor: 

Bitterspat hjiach Kalkspath. Von dieser sonst so häufi- 
gen Pseudomorphose erhielt ich aus dem Fassathal nur Ein Exemplar 
von unbestimmtem Fundort. Braune Bitterspathkrystalle bekleiden die 
Flächen der Kalkspathrhomboeder oder beginnen sich in kleinen 
Hohlräumen zu bilden , von denen aus sie sich weiter eindrängen. Ihre 
Bildung in einem so magnesiareichen Gestein, wie die basischen 
Tuffe, kann nicht auffallen; M'ohl aber kann der Umstand wunderbar 
scheinen, dass die Pseudomorphose nicht häufiger vorkommt, um so 
mehr als sich in jenen kein Magnesiasilicat bildet, sondern nur das 
Carbonat von den Gewässern fortgeführt wird. 

Quarz nach Kalkspath. Pseudomorphosen von Quarz nach 
Kalkspathkrystallen sind wegen des seltenen Vorkommens der letzte- 
ren sehr vereinzelt und dürften sich auf das erwähnte Vorkommen 
am Molignon beschränken, wo wenigstens die äusseren Theile um- 
gewandelt sind. In um so grossartigerem Massstabe findet die Umbil- 
dung von krystallinischem Kalkspath in Quarz Statt, Auf dem grossen 
alpenreichen Tuffgebirge zwischen Monte Creppa und Bufaure 



sSiire unter gewissen UmsUnden ausUuschen kunn , so ist doch in der Glühhitze 
die Verwandtschaft zur RohlensSure vollständig aufgehoben , wogegen eine 
Temperaturgrenze der Verwandtschaft zur Kieselsäure noch gar nicht ermittelt 
ist. Endlich ist nicht zu erklSren, woher die Kohlensäure in einer Eruptionsmasse 
kommen soll. Kohlensäure ist durchaus kein ursprünglicher Bestandlheil irgend 
eines eruptiven Gesteins- Wie sie aber aus der Umgeh ang aufgenommen sein soll, 
ist bei den Verhältnissen des Vorkommens unklar. Die Coqunnd*sche Theorie 
wiederstreitet also allen bekannten geologischen und chemischen Tbatsachen, 
welche zur Erklärung des angeregten Phänomens beitragen können. 



Mit tkk «QMlbal^ K«lkfl|Nidl ab AialUlMff vm CMguMi»». 

WfiMi M die SMle d«« kohleMawt« Kalktt Kieteliltre n tniMi. 
8m ia^irairt dMuettes Mft«i» mt md tw«r hiwbai d«r 
•igtalhiaJiebtl'iMlatddtUlU diMdie Hirt« »«f gtwitMiiSfftltiuigi- 
llehcQ tlifier fgemwun hil» ab mf indim. Nach aad aacli wird 
4laiCarWaatgaasvardriaft,Qaartisl laaaiM Stella faIrclMi. Aadi 
iaa arwihalaa auindeUteitartigea RaihMgaeai^aaMritM tm CipH 
fahl diaaelba L*nvaBdltt*K iafrotaar AofdalMaaf ? o« Stittca« An vialaii 
BmdiMckeB aetft fiat jeder der klaiaea mdea EioschlSssc die ka- 
goonasa ader valleadete Metamorphaaa. |^ darek den kataickselaa 
Vargaag aaUtaadeor Quarx hängt häufig der feuchten Lippe an oad 
kat alsdann ein opnt.ihnliekes Aaiahea. £a ackaiDt, das« sein AuAretol 
an tipr Stelle von Kalkxpath ein sehr allgemein verbreitete« ist; in den 
Taitn Ton Tirol dornen sich riele Qunrxeinschlusse dadurch erklären. 

Skolezit naak ILalksp»th Skoirdt findet sich auf dar 
Alpe SAtto iSassi in einem Taffgestcin. weiches riele vinirochloa» 
•ene Kalkbrucbslucke mit grossen durchgehenden Spaltung^fläches 
enthält. Er bildet radial breitilraliitirr- Partien, deren Kry^talle lang- 
««äulenf^rmt? . flaehgedrüc kt narh (6 : ao n : c} und auf dieser Tor- 
waltf tj<li't> Kl.ii lio fodt rarti;; cf vtnMn ^ind. Die Individuen sind 
ilahor Zu illiiit:»* iiiul ImImmi «Irutlirlir Kiidll.i' hen f n : : r ), (a : 6 : c). 
foii (li'iM'u ilif li't/.lorf >orheri Ärlii ti«! i^t iwisclu-n tlrm durch «Hp 
Zwlllin^^^vcrwilrll^lllli; > orsnln«;»!« ii l»((jHM Ur'«f«'m ilrr ('r«teren. Die 
r» ijlrtMi iltT Krj!»tallj!«.itioii. « « U he aui »rli;irfk;ii)liL'<Mi in ilirSkoIr»- 
/itiiij^so fidi^reifenden Kr V. stallen be»»tan«l« ti . üirid Eersturl und ilio 
l»'rr."ti M.«iiriK' surtickf^eblirben. Alle di«*s4< Krv.stallisationsmitl(>l|Miiikl(> 
luiil niil iliiii-ti die »trahli^i-n .Skf»l«»yiikij«»#»ln hefind«»n ;tn deu 

U ;iiidt'U »'int'!* liiiifTi'ei'.ttprNrit ll«dilr:nimea (\H llci< hl iitu*! KlutH), 
der mit Kalksputli von den * (lititt'ti Eigensch;trk'n erfQllt ist. Die 
Slrahli ii des SkuUüiU f;r< iii fi in denselben ein und setzen zum Theil 
weit iii ihm fort. I)ie einzelnen Kry&talle tr(if;rn tim f^U ichsam schwe- 
bend . da er ron der complexfn Masse der Skulezilkrystalle ullseitig 
getrennt ist. An einem der vorliegenden HandstQcke ist das Kalkspath- 
ladiriduaai faal ?«nebwunden ; die Skolezitkr) stalle ragen von alleii 
SaHeaail TafgtgliekaA Endfliebea b einen kleinen larOckgebUebenes 
Haklraon nad aatkattea aar aaek switeken ibrea 8iala«Sltkaa eiaaa 
Raat daa Kalkipalke. 
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Hätte sich derKalkspath später als derSkolezit gebildet, so inOsste 
er die Zwischenräume Yollkommen ausfüllen und könnte nicht in einiger 
Entfernung von den Enden der Krystalle seine äussere Begrenzung 
haben. Die zweite mögliche Annahme, dass sich der Kalkspath von 
innen heraus auf Kosten des Skolezits bilde, wäre vollkommen unge- 
reimt, theils wegen seiner einheitlichen Spaltungsrichtung, theils 
wegen der freien Krystallenden, theils endlich wegen der Lösungsver- 
hältnisse, welche ganz entschieden für die noch übrig bleibende An- 
nahme sprechen, dass nämlich der Skolezit den Kalkspath verdrängt. 
Von den Wänden aus wurde der Umwandlungs-Process eingeleitet 
und schreitet gegen die Mitte vor. Nach den bekannten Versuchen 
von Wöhle r und Rogers scheint es, dass alle Zeolithe in reinem 
Wasser löslich sind ; sie können also von demselben Wasser zuge- 
führt werden, welches den Kalkspath löst. Dieses W^asser aber muss 
freie Kohlensäure enthalten und nach Bise hoff ^s V^ersuchen kön- 
nen neben dieser nie Kalksilicate in Lösung sein. Allein wenn dies 
auch für das einfache Silicat gilt, so ist es doch nicht für die zu- 
sammengesetzten Zeolithe entschieden, welche nach den genannten 
Versuchen wahrscheinlich als solche in Lösung sind. Es scheint im 
Gegentheil, dass die Zeolithe durch kohlensaure Gewässer schwer 
zersetzt werden, obwohl sie ihnen mit der Zeit unterliegen. Wir 
müssen den Skolezit nach Kalkspath zu den Verdrängungs-Pseudo- 
morphosen rechnen, da das Carbonat seine Kohlensäure nicht gegen 
Kieselsäure abgibt und, wenn dies geschehen könnte, das neue 
Mineral einen weit grösseren Raum einnehmen müsste, als das frü- 
here , da endlich die Löslichkeitsverhältoisse nur eine solche Annahme 
gestatten. 

Das häufige Zusammenvorkommen von Zeolithen mit Kalkspath 
erlaubt den Schluss, dass der durch die verschiedene Löslichkeit 
bedingte Niederschlag des Zeoliths an der Stelle von jenem nicht 
selten erfolgen und dass diese Art der Pseudomorphosirung zu den 
häufigen gehören mag. Die Entscheidung ob ein solcher Vorgang 
stattgefunden hat, wird sich häufig aus der Beobachtung der Krystall- 
form treffen lassen, indem ein Austausch , wobei das neue Minerai 
sich aus einer zusammengesetzten Lösung niederschlägt, von keinem 
geringen Einfluss auf die Form sein muss. Genaue Beobachtungen 
über das Zusammenvorkommen der Mineralien sind auch hier das 
hauptsächlichste Mittel um Klarheit zu erlangen. 
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Ammt dMt S«ite «S anriUlM Billirtpilli aadi JCaHwptlli Iii 

VOrkooimeu ii <Juiri aJs Pradiict di r Z«'r«'< f/iiiip isl il« »! 
de« Kaifc-jKiltii »fhr »Ijfilich. K'"y<t;«lli>ii Irr Il»-rj;lr\ -IjH |.<«it 
:Wlfiii auf drii M..|f«rii«n Kesrhrjrikt. vuii ijrni wir iM-rrit* der die 
ki»lL»j»atlirli<Mijl>'M-I< r uImtU« nl.iuliii IJu.irzkr} «t.tll«- rr«ul(nt«»n, die 
bald eine zusammmliiiiii^enJ«- t{it'*!>' l-iItN-n. Lkld ^uh m viuitliie 
vollkominen a!i«^«'hild«'fe Indj uJu» u ;mj(1..^i ii. In einielnen kleinen 
flolilrüUHii'n tr;ij;.-fi ili.- \» m f. ,.,hiilu lu r; K.Jk^pathrhoiabut' der ein «'in- 
Tüllflinhi^'cs durcluichti^'ü yuarzdiht'iaeder mit untergconi- 
actca ^Mulenflächen. das nur mit der unteren Seite dem Uuden des 
Hohlraumes auflieft. Nicht weniger iutLTo>«iant ist ein drittes Vur- 
kommeo am Molignon in einer bestimmten Varietät des Tufles mit 
eiaielnen langgeiogeoeo Hoblriumeii. RoteBrotbe, kaom aa den Kan- 
te« dttretueliMMiid« Qairgkrjtlalk tlraUet tm tin«B MittetpoBkl 
■ach allM Seite« aoi. 

Die BiMoagtweite der Acbatioaiidelo ist bereits Gegenstand 
grftndlicher vnd erfolgreieber Perschnng Ton Haidtnf er, Ndgge» 
ratb. Keangott, Leydolt, Bitebef and anderen geveeen* 
daas icb auf die roriQgtirbea Arbeiten rerveisen bann nnd niebt 
noch elnaMl das fielbesproebene Thema aufnebne. Es finden tieb 
Aebalaandeln mit den gewöhnlichen Elgentcballes* den Pradnden 
eines periodbch Terladeriicbea Ahsaltes and freiendenden Krjslal- 
len in Innern blafig auf den Alpen Giamella. Cigelea» 6ofaore,Poua, 
Campai, Campe di Agnelle» Valle detP Ome, Campaite« Settocresla 
etc« Wichtiger sind ons einige aadera Verbemmnisse, doreb die 
besonder» die Afpe Gimnelta avsgeteicbnet ist Die ab Jaspis» Eisen» 
biesel, Karneol, Heliotrop bebannten Varietiten sind dort binfig Be- 
gleiler der Tufle. Sehr oft ist ihre Entslehong dnreh Verdringung 
▼on Kalkspath klar» der igweilen einen nseb aussen bereits verkie- 
•elten, scharf abgegrensten Körper im Innern der Quarzmassc bildet. 
Abor die KieseUäure verdrängt auch andere Mineralien. Wir werden 
noch mehrfach Gelegenheit haben . sie als Pseudomorpboso nach ein* 
leken Kryslallea, wie aoch nach ganten Gangmassen bennen in 
lernen. 
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Z c • 1 i t h e. 

Die mandelsteinartigen Augitporphyre von Süd-Tirol und ihre 
Tufie gehören zu den ältesten reichen Lagerstätten von Zeolithen. 
Die basischen granitischen Gesteine (Diorit, Diabas, Gabbro, Hyper- 
sthenfels u. s. w.) sind arm daran; nur wenige Grünsteine enthatten 
Hermotom und einige Mineralien der bezeichneten Gruppe in Hohl- 
räumen. Unter den porphyrischen und den neueren Eruptionsgesleinen 
sind sie gleichfalls auf die basischen Glieder beschränkt und nehmen 
im umgekehrten Verhältniss der Kieselsäure zu, daher sie im Allgemei- 
nen auch eine Function des Alters sind. Die Melaphyre des mittleren 
Deutschlands enthalten Zeolithe bereits in nicht unbedeutender 
Menge und in den Augitporphyren erreichen sie einen Höhepunkt, 
der erst in Basallen und Laven überstiegen wird. Wir sehen bei 
diesem allgemeinen klaren Gesetz von jenen untergeordneten abwei- 
chenden Vorkommnissen ab, wie Apophyllit, Analzim u. a. auf Klüften 
des Thonschiefers bei Andreasberg, Desmin in manchen Kalken u. s. w., 
da ihre Bildungsverhältnisse noch nicht Gegenstand der Forschung 
gewesen sind und vielleicht doch mit der Nachbarschaft basischer 
Eruptivgesteine zusammenhängen mögen. Ebenso ist das Vorkom- 
men des W e r n e r'schen Spreusteins im Syenit eine zwar ungemein 
beachtenswerthe, aber doch vereinzelt stehende Erscheinung. Die 
leichte Zersetzbarkeit basischer Eruptivgesteine , die Häufigkeit von 
Hohlräumen in ihnen im Gegensatze zu kieselsäurereichen Gliedern, 
das Vorherrschen der für die Zeolithe charakteristischen Basen — 
dies alles sind Thatsachen, welche das fast ausschliessliche Vorkom- 
men der Zeolithe in basischen Eruptivgesteinen einigermassen be- 
gründen aber nicht vollständig erklären. Die Elemente, aus denen 
diese Mineralien bestehen, sind auch in den Zersetzungproducten an- 
derer Gebirgsarten vorhanden, wenn gleich in anderen Verhältnissen. 
Das gänzliche Fehlen von Zeolithen in ihnen wäre daher auffallend, 
die Armuth daran kann eben in den vorigen günstigen Bedingungen 
der Bildung ihre Erklärung finden. 

Die Frage nach der Entstehungsart der Zeolithe ist schon auf 
sehr verschiedene Weise beantwortet worden. Sehen wir von der 
längst verlassenen Theorie der Bildung durch Sublimation und der 
bereits erledigten (S. 61) von Coquand für manche Einschlüsse 
aufgestellten ab, so bleibt nur übrig, die Zeolithe als Erstarrungs- 
oder als Infiltrations-Producte anzusehen. Die letztere der beiden 



»llf>iti u'»'lt«-ii niii^-if. hrr tioh^ Wtiterf^ebilt , Ja« Vurkuniffif'fi {a 
AcUiiUiwudilü und atjf KluH« ii *pdtm#»ntir«»r G#^*t^inf, die »uec<'s*ive 
Bildung T<»r«^hi<-dfii»T Art<'ii. dir i;t'i;<-ri-.«Mtn;»' \ crdrlnifufiir in P>eu- 
duniürj»b<-!*cu, ihr»' IficliJf V trÄudfriirhkrii durch Hitif - Alt'A (Ji«»t 
sind Thatsachen. dt« itenso •!$ B^veiäu für di>> lfiliitr;ttiuns-Th<'or)e 
g«lteu maR««n, aU sie die andere, dass Zeolitht' durch Erstarrung 
aus gescbmolEenem Zustand enlstehen können, in widerle|^en sehei- 
nen. l)ass die« ab«r mm »eh^knhm Mi, Wwei»eii Bunsen's schön« 
UiiterMcliiHige« aber ik leoiüh« ww» h^rni d—Btm hhntkkf 

•elsiere m4 f KaUbyM im der EotbglabbilM «b w ai t wt a lU g i t 
8ili€at VM der Peniiel ^••Ei» + k^ enMebt. welcliet M IM • MhM 
Vs Mi«M WaiMM. «ilcr der lUtbglQbUlte aber iHea WtMer vailleH. 
Bimaea eebiB hieraaf festilit aa» daM der itlladiaelMPabgeailfea 
eiacr heieallefigea Broptiranm darcMit Md fai leelMUaNigea 
GealelB aaif ewaadelt warde« 

Her baet man kiem da« eigentblailiebe Tefkeaiaiefi dea Spree- 
•teiaa oder Mloaatrelillw ala GeeMaglhell dea ZirkawTeaHa, ae 
bt die MftgKeUeil der ZeeßthbUdaaf atti feaHflliaifeai Zailaade 
ebenso gat enrieseo, alt doreli lalNratiett; rielleirM kBaaea beide 
Kntitebaagtwetaea bei demeeibe« Mioeral alalliadea. Wae die Yer» 
blllaiaae ia M-Tlral betrifl . ao febica uaichat bei dea oMadeltteia» 
arligeft AofÜporpbyrea alle Brdlagaagen iv plaloaliebeo BUdaag; 
bei ibaea boaalea die Zeoltlbe aar darcb laiHraliea ealatebea. Gaat 
aadera die Taffp, bei derea Bildaag da* Wamr ebeaao bedealeada 
Bieebaniiebe ab ebeaiiaebe Wlrknag Hbte. Sie waraa d^a Prodael 
mehrfacher Erapfioaea. deraa Material itetf die frObcrea Taff- 
srtiic hieadarebaetite, amtelbtf zum großen Theilc lur BOdaagacuor 
TafTc Ycrwendel ta werden. Da konnte ailerding« Zersetzuag ood 
nnrhiiialif^e Krhitzun^r t fgndea; alle Bedingaagea, welcbe Baaaea 
für die islSiidi>irt)(>n Zfulitlie voraussetzt, wtiren (^egebea. wenn auch 
Falagenit in Sad>Tiro) nicht rork^^niMit \hn- wir kf»mmen in Betreff 
dieser Bildunj^s weise nicht aber die Mugliebkeitsgrtode hinaus, ein 
entschiedener Bewei:« bietet sich nirgends dar; um so mehr stellt sich 
ein solcher zu Gunsten der Vorgänge heraus, die noch fortwfthrend 
ron Statten gehen, das «tnd die Bildungen auf nauem Wege, die 
ticb am klartten beiPseudomorpbosirnoga-PreceMeaerkeaeealaaMa. 
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Werfen wir nun, gestützt auf die Thatsache der Bildung von 
Zeolithen aus Producten der Zersetzung, noch einen Blick auf die 
Bestandtheile dieser Mineralien und ihre Herleitung aus dem Gestein. 
Vor Allem fällt das Fehlen der im Augitporphyr und in allen zeolith- 
führenden Gebirgsarten in grosser Menge enthaltenen Magnesia auf. 
Warum ist gerade in dieser bestimmten Gruppe wasserhaltiger Sili- 
cate Ton Thonerde, Kalk, Kali und Natron dieser Bestandtheil aus- 
geschlossen, während er in anderen Gruppen damit zusammen vor- 
kommt? Gerade die Magnesia wird so leicht der Kieselsäure ent- 
rissen und als Carbonat fortgeführt und Ondet sich dennoch eben so 
selten als Dolomit in Hohlräumen als in Verbindung mit Kieselsäure 
in den genannten Mineralien. Sie spielt eine ähnliche Rolle wie das 
Eisen, welches gleichfalls an der Zusammensetzung der Zeolithe 
nicht theilnimmt und in seinen Oxyden doch eines der ersten und 
wichtigsten Zersetzungsproducte ist. Als färbender Bestandtheil der 
Zeolithe tritt Eisenoxyd wohl auf, aber, wie wir (beim Stilbit) zeigen 
werden, nur als mechanische Beimengung. — Ein Grund für das 
Fehlen beider Erden dürfte in dem Verhalten ihrer Carbonate, als 
welche sie stets fortgeführt werden, gegen Kalksilicat zu suchen sein. 
Bischoff bat gezeigt, dass bei der Begegnung der beiden Salze in 
Lösungen ein Austausch der Säuren stattfindet, also die unlöslichen 
Magnesia- und Eisenoxydul -Silicate niedergeschlagen werden. Es 
könnte also nur das überschüssige Kalksilicat zur Zeolithbildung ver- 
wendet werden. Hiedurch würde sich zugleich die häufige Bildung 
von Kalkspath neben Zeolithen erklären, denn die freie Kohlensäure 
würde noch einen Theil des kieselsauren Kalkes zersetzen und somit 
könnte der kohlensaure Kalk nicht länger in Lösung bleiben. Allein 
eine so wichtige Rolle auch diese Vorgänge spielen mögen, und dass 
sie dies thun, dafür spricht das Vorkommen von Magnesia und Eisen- 
Silicaten als Hülle von Einschlüssen, die im Inneren Zeolithe ent- 
halten, so vermögen sie doch nicht vollkommen die Beziehungen der 
beiden Erden zur Bildung dieser Mineralien zu erklären. Vor Allem 
spricht gegen ihre Allgemeinheit das seltene Vorkommen von Speck- 
stein und Serpentin im Augitporphyr. 

Wir müssen uns daher noch nach weiteren Gründen für die Aus- 
schliessung der Magnesia und des Eisens aus Zeolithen, sowie für das 
seltene Zusainroenvorkommen der aus Lösungen niedergeschlagenen 
Salze beider Erden neben Kalk- und Kali-Natron-Silicaten umsehen. 




lYtm «rhofi erniLult'ti Vrr»urli<» \m Wflhlrr oiid d<vi l-it.deru 
llü^i^r«! ub«'r dip Milii lik« it d*T Zfulithi* tiüthij;«'» lu tit-r AuiiahiOP, 
dis> di«'«>»* beri-iU fertig L'''l>ildrt in L-iMin^j iMith^llcn »ar«'n. i;.tit in 
di(P im W^ftser befiodlichi-u Siilot irizcn zu d«'iii hfitiminlen Doppel- 
.lilicMt uod aebrnbei noch tu anderen ciu/acheii Vt'rbinduagtfQiUiiiiDiiicu- 
tnten. Ob aber dann aucb nocb die an Magnesia f ebvndene Kohlen- 
•iure so »tmik Btd im KaRt wirbt, daaa aie ibn dem DoppelsiUcat enU 
tieM mmI dicfM imtArt. diet Mrllt mit ie« bitbarif« Brüibruiifea 
Imm ail SieMtil MmMm m!» m4 vbi Awck te tiibllMi 

geniMM. IN« AmImm aber, dM» ZMÜtlit Artig gebdirt ii 
Ltawig MtballMi WMPMp ni akh iur«r •chwirea HiHdildt ««fM 
iMnt wd allda «bMUai mmIm* wM«npriebt Ukm EHtänmg 
mä üinMg alle KficbiiiMgaa m erkllraa. Salbal »a fc wra liiBlht 
fcaulaa sidi glalebiaillf ■aiweiiiMar im Ltauf MMm aBi aaek 
iaaaa l b M Oeaaiaaa taa äma4&t gHraaal ia < aüaai b <a SahlraM 
krjatalfiairta, wie OrtbaUaa vad OligaUaa la Jer ariulteaiaa 6fMd- 
aama «iaca Parpfc^ dia waU abaaaa ala UaaapaMlal aamnalMa ia^ 
wie b aaacfcsFMIadaaWaiaar. Badlkk apriebt aaebdiaüiBbild^ 
dar ZeaUttw iaflir, daaa üa baMaaaaara Mi^Baaia b aiaaa Biate 
aaf daa kiaialaaaraalCalh Ia darLfttaag aaaftbaa kaaala. Forlirihfaad 
riaaaa Gawlaaar ait Jaaam Cafbaaal Ibar dia Zaattlka aad dach iat 
aiebt Kiaa Paaadaaarpbaaa Ja ab aiagaaalahaltlgaa Mtaaril babaaat 
8a veaig iIm wi« biar aia Aaalaaaab d^ BestaBd«lMaa atatlfladat. 
aa veoig baiiii dort aia aalabcr ataltgaAwden baben. 

Dia Artaa der unsere Lagerstätte ebarabterisireoden Zcolitba 
aiad abaaaa MaaigtalUf , aia diaaa aelbils vir bagiaoaa aül das 

1 ifafbytllc. 

Wenige MinenilH ti «ind fOr den Augitporpbjrr durch ihre Form 
so charikteristisch, als der ApophylliU Statt sind sein« Krystalla 

durcb das Vorherrschen ton Z' — • (0: OO a : OO a) laffbrfif,'. Die 
settlii hc H('^'r<Miziiii^' wird dtin-!] b « (a : a : <r) Ton liO" 2' und 

die ZHi itc rjuiidralix he S;iul»' }i ~ {a : 00 a : OQ e) gfcbildet; anssor- 
d<Mii kuiufitl uoch hfhr «»Ittmpfrs Oktaeder zweiler Ordnunj^ b •— 
(rt : no rt : \\ c) vor, w ährend die sonst häuliK*' Säule (a : '/, a : 00 r) 
niemals wirhanden ist. Ilie bis 1' , ' trroisen Tafeln «iintf ;«uf der 
GradeodflÄdie »Urk gestreift und fwar ipiegell joder äUreifeii nut dar 
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Fläche des stumpfen Oktaeders, daher die Neigung zu dessen Bildung 
sehr vorherrschend ist. Selbst wo es nicht mehr in Flächen aus- 
gebildet ist, wird es noch durch die Streifung angedeutet. Diese ist 
der Kante ilf/P parallel und mithin in vier Systemen ausgebildet, die 
in der Mitte zusammenkommen und sich in Linien begrenzen, die 
der Kante Pjs parallel sind. Oft herrschen zwei Systeme allein auf 
Kosten der beiden anderen. — Ausserdem findet sich der Apo- 
phyllit derb und zwar, entsprechend der tafclartigen Ausbildung, 
stets in grossblättrigen Massen, welche meist mit Analcim grosse 
Hohlräume erfQllen; ihre Anordnung ist fächerförmig um einen Kern 
von Anaicimkrystallen. So ist das Vorkommen in den Hohlräumen des 
Augitporphyrs am Frombach am Westrand der Seisser Alpe. Etwas 
weiter südlich bei der Alpe C i p i t findet er sich in derselben Begleitung 
in vorzQglichen Krystallen von der bezeichneten Form, gleichfalls in 
den Hohlräumen des Augitporphyrs. In den Tuffen kommt der Apo- 
phyllit wenig vor. An derGiumella-Alp findet er sich in grossen dick- 
tafelartigen Individuen ohne äussere Flächenbegrenzung; sie sind 
mit Laumontit verwachsen und gleich diesem stets verwittert. End- 
lich ist noch eines untergeordneten Vorkommens von blättrigem Apo- 
phyllit in den Tuffen desMolignon zu erwähnen, wo er den bekannten 
Kalkspathdrusen aufsitzt. 

Die Erklärung der Bildung eines wasserhaltigen Kalk-Kali- 
Silicats in den Hohlräumen eines basischen Eruptivgesteines aus dessen 
Zersetzungsproducten hat keine Schwierigkeit. Was die Umbildung 
betrilTt, so vermochte selbst bei diesem einfachen Silicat die kohlen- 
saure Magnesia keine Veränderung hervorzubringen, obwol freie Koh- 
lensäure nicht ohne Einfluss ist. Es finden sich am Frombach auf den 
Flächen des blättrigen Apophyllits kleine Kalkspathkrystalle von der 
Form des ersten spitzeren Rhoniboßders in einer eigenthünilichen 
schraubenförmigen Anordnung. Rings umher ist das Mineral trotz 
seines zersetzten Aussehens verhärtet, so dass eine Verbindung des 
Kalkes des Apophyllits mit der Kohlensäure der Gewässer anzuneh- 
men ist, während Kieselsäure und Kali allein zurückbleiben und der 
kohlensaure Kalk krystallisirt. Von weiteren Umbildungen ist mir nur 
Eine sehr eigeuthümliche mit Sicherheit bekannt geworden : 

Mesotyp nach Apophyllit. Grosse Drusen vnnCipit zeigen 
eine gleichmässige Veränderung des Analcims und des Apophyllits. 
Sie werden matt, undurchsichtig und wandeln sich in ein Aggregat 



kletoer niddfttroiiger KrjiUlki im, 4i« hmtmivr* in eioigen Höbliu- 
gen an tf«r ObfcÜch« dMÜicb n «ifcflMea tiwi, Di« Mtttnerylii- 
•dMBiMMf iaivarMwi Artkbkiv» ilki« ^ KryttoMt iia4 ot 
UeiM, M Mit SjcMMil 4h iMgt BMsidHHMf MÜitfllefi m k«uw. 
BiM rcftlnAMig« AMrJawig 4fr Nadt U MM «iclilStett; stall- 
Um wmk täm RiebImfM Md mImm M weites iteht tfM Amm 
dM frÜMCM MiMfilt cia. l*«gldck iknr kmmi 4te gMdi« MctMMr- 
f h we M Tier«« an ll«ata BaMo m* die i«b dar AMlegia «egae 
arvibae. Greaae Blaehel dar daadiahalaa Naaalyplryatelle freifa« 
Ui feUaUad% terseUtea ApepliTlIit eia; ve diaa eft a» tkk aiakt 
talikaMMa beralwefe, aiad aar pat maaltte «ablarl^e CWreate 
daa vapriagUdMi Miaaralea BwiaelMD ikaa« aiagaarlilaaiaai b daai 
araiaa Üanraadla^gtatadiaai af iegalt die Sfill— galitba dea Ap«> 
^Uite Mcb m laacn der aaagabildeCaa Nadala, ftracbwiadal aber 
k fcaraer E^trmu^, Stiwatlicba XryalallbBadel aiad rMbI am «in- 
lalae Cealras aa dw Wladea dra Uebfawmca aaftardaat Yaa biar 
baan dieTbaaa r da ial4aa^ aaaMttelbar tagellbrt werden, b cbe» 
bereiU aai Graade getrübten A^byllitkr) stall rm Cipit iud ieb 
Ptec. Tbeaerde. l^brigens dürfte die SicherlM-it der Bildung 
tan Mesvtjrp aa dar 8teUe voa Aaalam fao Tieroo dpn gleicbaa Ver- 
gaog in den Dr aa a a ?oa Cipit mehr als irahr»rheinlir h inurhen. 

Der Laumontit von GiumelU scheint sich gleicbfaUa aaf ILoatea 
dea wagabendea ApepbyUite «i bilde«, fiiebe & 79. 

S. iaalHai. 

Im A II 1 1 1» orphy r d «r «s ^e r Alp (indet >irh Analcim in 
Begleitung ron ApofibySlit ütii Kritmitaih iitiii lM>i (ipit in (n*<>ssen 
Krystallen r»n der ppwfthnlirhen Form dtvs Lciifitoi'ili r«. An fr&terem 
Ort erreichet! eiiiv (irtx«»*; vmu <} — ^4 iiikI Llt idi ii grosse lluhl- 
rftumo auR. Bei (jpit ist die Ausbildung iiii' ;tt)«i^4«r.eirhn«»(; die 
Kry&talle ^iuil hi<T thii rtiiU-hweisser Farbe uud » erd<*n v<mi ^Td.ssen 
wasserhellen ApoidiyliakryÄlalien begleitet. IHefntemucliniig .h-r Kiit- 
atehuiig tl»'s Miucrals erfordert ein strengere* Kiii;;rli('ij auf die Vcr- 
hfiltiii».se des Vurlioinmens. \Lh liitditi sich nSmIich um Kroinbucli iiri Zit- 
aammenhaiig mit dem Augitporphyr des gowOhnlichen Fuudurles Mun- 
delsteioe. welche minschlüsi^e von inannigfucb Terzogenco rundlichen 
Formell enthalten. Die kleineren bestehen theils aus einer röthlichen 
fei«kftnug*krystiliiiutebe« Haue, thdla aus ludkspalh, der Einem ladi* 
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viduum angehört, theils aus Quarz und stellenweise aus einem dichten 
rotben Zeolith. Diese Einschlüsse charakterisiren das Gestein als eines 
derS. 61 erwähnten Reibungsconglomerate mit gleichzeitig gebilde- 
ten Hohlräumen. Die erstgenannten Ausfüllungen entwickeln sich, wo 
sie grösser werden, zu deutlich krystallisirtem Anaicimund Apophyllit. 
Es liegt die Annahme nahe, dass alle erwähnten Einschlüsse gleich den 
Kalkfragmenten losgerissen und eingeschmolzen seien und dassAnaIcim 
und Apophyllit sich häufig auf diese Entstehungsweise zurückführen 
lassen, um so mehr als die Erklärung der Bildung so verschieden- 
artiger Mineralien iu benachbarten Hohlräumen durch Infiltration 
manche Schwierigkeit bietet. Allein die Anordnung der Mineralien 
weist jede Möglichkeit einer Entstehung durch Erstarrung zurück. 
In den grossen Drusen bedeckt zuweilen eine Kruste von Analcim- 
krystallen die Kalkspathrhomboeder, auch sind auf letzteren einzelne 
freie Krystalle von Apophyllit aufgewachsen. Sie können also nur 
durch Infiltration nach der Bildung des Hohlraumes entstanden sein. 

Wie der Apophyllit sich um Analcimkrystalle lagert, so sind 
diese an anderen Stellen von Natrolith umgeben. Bei Cipit finden sich 
am linken Ufer des Frölschbaches grosse stachlige Kugeln des letz- 
teren auf KlüAen eines ungemein stark zersetzten perlgrauen Augit- 
porphyrs; jede Kugel enthält im Innern einige Analcimkrystalle. 

In den Tuffen des Fassathales tritt der Analcim in der 
Krystallform auf, welche ihn auf den cyklopischen Inseln, bei Catania 
und in den Mandelsteinen von Monteccbio Maggiore bei Vicenza 
charakterisirt: es treten zum Leucitoeder noch Würfclfiächen hinzu. 
Das \rorkommen beschränkt sich auf einen Theil der Wände, welche 
zwischen Campidello und Pozza an der Süd-Ostseite des Thaies auf- 
steigen. In den weiten Wasserrissen, welche, von steilen Gehängen 
umgeben, das Bett der kleinen Bäche bilden, die dem Avisio die 
Gewässer der über den Wänden gelegenen Alpen zuführen, sind wegen 
der leichten Verwitterbarkeit der Tuffe die Mineralien vorzüglich schön 
entblösst. Bei der Alpe Ciamol in der Thalschlucht, welche unter dem 
Namen Drio le Falle bekannt ist, findet sich der bezeichnete Analcim 
in der früher erwähnten Breccie mit ausgelaugtem Bindemittel. 

Die Krystalldrusen sitzen unmittelbar den Bruchstücken an, sind 
aber nur in den grösseren Zwischenräumen ausgebildet. Statt des 
Perlmutterglanzes des Analcims vom Frombach besitzen sieGIasglanz; 
die Härte ist bedeutender, die Spaltbarkeit geringer. Die Ausbildung 




TS 



der Kryttall« M ift gettdrt Jwcli di« fi«IMM «cchniickMi Yatw- 
rdnigungpfl, «tickt TM BmIm im BMtnÜtailt 4tr irttdt 
iMMfftffeM werte. Wcm tjsMMMrSMliMMMilMteBiynf 
tif «btPIMtdMKryilalit gilMft«. bt «r itltMi tm 4m w«H«fM 
SehiaUM IWvmImm. i Mdt M MMtotdil m teSitlU «Im tritMer 
ftraiCvV<rli«ltaif.BtwM w«ttcrta«M fvgMiLtPtllt. «tteG«- 
iteia Mi vMif Mm- irt, M dieliTitaU« teakMÜfM' wigM 
ftriafvea YaMtrtliif«ig> b MK hier aiat üiayitJlMirSIrtt tm 

Qeert aiok Avelei^ Aaf ier fMSM Lagenllttedei AmI- 
ciM aft WtrfeliSehM UM «eh g ^w iftig fiel Qeert, Unmitn 
■her « dM Ahhli^ Le Pel le. Wr hiMH eigeirthanUehe MeaeM lea 
leHhmef Aet i e h M mti wirkt eeiwiadeled enf dM hier ToritMi 
■MiHKdhfpelh eed eef te Aeakhe. BieeeleeKrfilMle des let^Mea 
lied gtM iaQeBn Terwaadelt; li« leif^en dann eine sehelige Bfldeef , 
die teweilen nuran der OberilAche aufbritt Md eieeiKem roa aoverir^ 
dertem Annleim aiiMchUeaal. Kleine traubige und knß(-lI;;eQuaridruaM 
eied iHcielhalbM zerstreut, sie huhou besonders die L nebeehflÜM n 
Ansatipnnktrn gewählt AlleBestaodtheile dicü^r Art von Drusen ahld 
im Innern bellroth, M der OberilAche u^elrotb gef&rbt, eine Eige»- 
tbOmlichkeit der meisten in den Brerrif^n rorkommenden Mineralien. 

Betrachten wir das Chemische der Umwandlung, so scheint es 
bei alleinif^er Bi^rflrkssirhti^Mnij» il»'r rhfmi«rfifn Formeln, dass wir 
e« mit oinrr „rinv» ;irulliinps- P^»-i)d(>itmr|>fn><»c mit Verlust rnn Be- 
j«t;itM!th«'iN ti" ni thun hwlirti. wohin iJltim unrh da'« jranz ;it>alo^'»' Auf- 
treten von ^Jiiarr in der Form rnn Stilhit r»'»'hfn't. I)aim mdsste »bor 
diis neu»' Miii'T.tl rinpn wrll klrincr»-!! Wvnin ciuiiehnM-n ;»!s d;is frü- 
hfre, uüihin porO«* ^ii«. Xhvr die krvslalle <ind Tollkornrm'n jjlatt- 
flSchif^ und dit lil. Ks mm^ nNo mlu odf»r PtneHiuw »'crfuhrunir d^ r Uüs»en, 
Terhnndcn mit rincr Zuführiinj» von Ki»'sol>:'iure, mlct titit « uie Ver- 
dräiipui)^ do!« Zi'oliihs durch Kitwilsäure >latt{,'efuudeii luhen. l.cti- 
tt r»'«» i^t wo! d;ts Withrseheinliphere ; nach H. Rose's Analyse ( ullialt 
der AuuiciDi Yon der SfiiU»er-AI|}>) Thonerde und Natron. Das Natron 

•J eis AasHs» «sä «. «••• •n^. 

WsMSr 2r_ 

VW VI. 



Digitized by Google 



74 



Richthofe u. 



[364] 



kann wol durch Zersetzung leicht fortgeführt werden; allein die Thon- 
erde seheint erst durch ihren Eintritt in die Zusammensetzung des 
Doppelsilicats in gelöstem Zustand entfernt werden zu können. Jeden- 
falls müsste das Natron bei einer Zersetzung ungleich schneller aus- 
geschieden werden und der gleichmässige Umwandlungsprocess 
unmöglich sein. Auch dieser Fall nöthigt also wiederum zur Annahme 
der Lösungsfähigkeit der gesammten Zeolithverbindung. 

Eine andere Umbildung des Analcims ist die Seite 71 beschrie- 
bene von Cipit, wo aus seiner Masse kleine Nadeln entstehen. Viele 
Krystalle haben nur noch einen kleinen Kern der ursprünglichen 
Substanz ; alles Übrige ist mit Beibehaltung der Leucitoederform 
porös geworden. Es wurde bereits gezeigt, dass das neue Mineral 
wahrscheinlich Mesotyp ist 

Brocchi hat am Molignon und anderen Orten des Fassathals 
Kugeln von durchscheinendem Analcim mit strahligem Gefiige im 
Innern beobachtet. Blumi) sucht dies durch Umbildung in 
Prehnit zu erklären. Doch ist die Brocchi 'sehe Beobachtung 
niemals bestätigt worden und muss , da er sie von mehreren Orten 
erwähnt, jedenfalls höchst zweifelhaft erscheinen. 

6. lesttyp. 

Bereits führten wir (S. 72) Mesotyp als Begleiter des Anal- 
cims von Cipit an. Es findet sich hier Natrolith in grossen Kugeln 
von 2 — 4" Durchmesser, die Lieben er passend den stache- 
ligen Samenhüllen der Kastanien vergleicht. Zuweilen sind die 
Krystalle so fein, dass sie auf einer durch den Mittelpunkt der 
Kugel gehenden Fläche Seidenglanz erzeugen und die Spitzen der 
Krystalle in unkenntlicher Feinheit ausstrahlen; nur selten sind die 
Enden mit deutlichen Flächen ausgebildet. Es sind die gewöhn- 
lichen vier Pyramidenflächen, von denen meist zwei in der Grösse 
vorherrschen. 

Was die Zusammensetzung betrifft, so deutet die Verschieden- 
heit der concentrischen Schichten auf nicht unbedeutende Unter- 
schiede hin, so dass der Name Mesolith in seiner gewöhnli- 
chen Bedeutung darauf anzuwenden sein dürfte. Fuchs bezeichnet 
damit radial stänglige und fasrige Aggregate, deren chemische 



*) PseudomorphoseD p. 101. 



fiiwuliimg M glriulBhijjiiM FiilwiiWn darKryttrik U«i* 
MB Seinr«il(«i««i fai Bairiff 4flr ihaliHlgii Bmm, vielWiht Mwh 
Im Wmwfiilirit Mit«nr«H(M bt Jm» (üt Bim) tthwuliA to 
den reUtirc« ÜMgiM von Kalk 99i NilrM» dcrea 8«MM VMI M|g^ 

Ahr 14 Piroc. eMitaiit bleibt. 

Weno schon ä\e K«gtla fM Cipit auf eine derartig« cliefliiaclit 

Verschiedenheit der MMMtrt.schen Schichten biDwei^cn, so gilt 
dies noch «eit mehr Ton gewissen radiabtrahligen Zeoiithkuj^eiB, 
welehe sich im Fa»salhal. so riel mir bekannt wiirdo. auf df>r A(p€ 
Giamella finden und besonder« fQr die l'mbildong de« Mesolith« 
lehrreich «.ind. Ein durch den Mittelpunkt gehend« r Uurrh«rhnitt einer 
tin*hr« r<' V.*>\\ im Diirchm* ><.rr lult^'niifn Kii|;* l zeiirt im ("erilnim 
rtn<'n Zull weit vorlaiiff ndr jioly i,''>n.i Ii- dicko 5larigcl i-iiio!» weissli- 
cheit XJinfrül«* vnr» Ft M-pathhlrte . tla« in rino Zoll dicke con- 
centrisrho (^hi:irrvt'hi« lii ijlit«r«»eht , in ui IrluT iiui li «iie radiale An- 
ordnung beiuerkbar iit. I'tirt h Ahuahiuo dtr IKu tf iiimI dt,>tttlitljure 
Getrenntheit der einielnen Sfrahlni eeht df»r fjiiarz in einen Faser- 
xeolith Aber. Di«* .Strahlen d - ;• iitcron « «>i ianicii eint^ Zoll hpi? 
mit mannie^trhi-n Hi«'^!<in^> u autl vjclf^irhcm \N «>r[ts«'l; liior iiuJ iU 
uehmtM) &ii5 l'arlicn vun l'rflmit ;*uf. der iMnIii.h hrrrs«-hfnd wird 
und nar Tereinxelnte Buiidel vi>ii 4lLeolithnailt.'lu t'iusrliliosst. \ i a üom 
eraten Aunrelen de» Prehnit« an sind die Nadeln geikrünunt« an den 
•Cirken Biogung^stellen xerbrochen und endlich in ein ungeordnete« 
HmifWerk to« weisaen aeideiigliMeadett BrachtlAcheii MfftMtt, dfo 
direli fliM grflolif I« Svbelaw rrrbsndM MMd. Dm ebitloMi TM« 
d«t eowplieirlM Bmm Immii »idi leWrr dIcM «fcaiiM wt w ii il iw, 
d« ktm BeetMidtheil wtarr Qinn mä frtkmt rmn mtbritt D«di 
•■d die ptradomortihett BHdviigeii roB Q«ari und Preknit 
Biek FM«rie«lilli wNkMMieii klar lad haken raoiTkeil mit 
Baibchiltwig der Form tlall|rrAmdea. Dae doreb MaehaaiMbe Z«r- 
trnnmening eolrtaiideae Hauiyrork venBrofkatOekea wird allaiiklick 
gana in ftekeit angewandelt Der Vergang ist einfkch, keaeadera 
wenn naa die gMdneifige UmwaadlaBg in Kieaelainre aa ciaer 
l»enaeiikaHea BleHe in Betracht aiekt. Nekanen wir an. der urtprttng- 
liehe EeoUth enthalte hlo« Kalkerde, so wird 6i ü & -f 3ft 
oaigewaBdell in (:a»$i + + H. Ea hat alae hei der Preh- 
nitbildaag eine Aufnahme von Kalk und eine Verauaderaag dee 
Waaaera atattgeftadea. Batklelt jener anek Natrea nehen den Kalk» 
(Blekiketo.) • 
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so ist dieses verdrängt worden. Ihiss dieser Process häufiger statt- 
findet, beweisen unter anderem die Pseiidomorphosen von Prehni t 
nach Natrolith aus dem Fafisathal, weiche Haidinger zuerst 
beachriel» 

Siehe Seite 63. 

8. liautnontit. 

Die giussHii verwitterten Krystalle, welche von verschiedenen 
Orten im Fassattinl unter diesem Naaien au ttrt? fuhrt werden, sind, so- 
weit sie mir bekariiil uiirdt n. so wenig bestimmbar, dass ich mich 
nur der Autorität früherer Bestimmungen aus wuln scheinlich deut- 
lich crpii Ktystallen füge, wenn ich die Benennung beibehalte. Nur 
an Pi ehnit-l'st iidomorphosen nach Laumontit von Sotfo i Sassi siad 
deutliche Spuren einer charakteristischea schiefen End^che waiuN 
sunehmen. 

Auf der Alpe Le Masona d e findet sich der Laumontit ganz von 
Pektolith umschlossen in Hohlräumen des Tuflfs; da ich das Vorkom- 
men nicht kenne, so wage ich über den Bildungsprocess nicht zu 
entscheiden. Nicht weit von dort, auf der Alpe G i u m e 1 1 a, ist der Lau- 
montit in Krystallen von '/a" Dicke mit Apophyllit in solcher Weise 
verbunden, dass seine Säulen unmittelbar in die Tafeln des Apophyl- 
lits eingreifen. Der Übergang der beiden Mineralien in einander ist 
sehr allmähUch, so dass die zerbrochenen Laumontitkrystalle an ihren 
Enden mit den Apophyllitflächen gleichmSssig spiegeln. Dass ein 
Natron-Kalk-Silicat einem Thonerde-Kaik-Siiicat weichen miiss, hat 
niehts Befremdendes und es scheint hier eine Verdrängung eines 
Zeoliths durch einen andern ohne irgend einen Austausch stattzufinden. 

Prehnit nach Laumontit. Bei Sotto i Sassi findet sich im . 
Tuff ein eigenthumlicher Complex Ton Mineralien. Strahlige Masaen 
von 2" langen, 1 — 2"' dicken Laumontit -Krystallen sind in eine 
harte apfelgräne Masae Terwtndelt, welche sich deutlich als Preh- 
nit zu erkennen gibt. Daneben komnU.das letztere Minerai in seinen 
gewöhnlichen kugeligen PermenTor; es iat dann dunkler und krönt 
die £nden einzelner von jenen Krystatlcomplexen , in die es fiher^ 
geht so daas die kogeligen Formen als die spätere fiildnngaiunuiehmea 



^) Mtoehr. UtM, 1811. Tgl. mwli Blaa, PMiiownriiliMni» IfwhiNf 1. j». SS. 



jtirMl. Dtn Prehoitkiifroln «ilit «inc Ünue ron Kalk«|i;ttli in wflrM- 
4hr»licK«»n RbomboÄderu auf, eine Form dieaei Mineral«. d«T »ir iii 
den Tuffen Ton FitM bereit« mehrfach begegneten. Ilie tlciu Prubait 
logekebrle Seile des Kalkipttb« Ut terfreseen. Doch liut sieb nicht 
mit Sicherheit entscheiden, ob lieii jMtr aof Kosten Ton diesen 
bildet Dana wir» «r fH m i m%f ^ mok UtMMtiC «nd ym tkk 
wmtHim QMhMgttch iIi N i i i döw ipt m KalkapaUi ifav 
Ut fdiM «MfmadtllM Krytiallt «bgelageH. 

8o v«il Ml der prMM UwimdlMgi fftm m fM iWt i w i. 
■tot twfito Vcrtodsrmg s«ft wkk » dir Iwtetoim dM FrifcriH 
m «iMr wciat«, tMTMl I r lilieh yc ftrH» fdalwirigwi ubiei 
irtifea flifciiiM, die vir d«i LMhMhr Wdhl ■d>»>ltbw itt Di« 
PWNn itebM Ifciili MchtwIskcS^ nr Hmptaw 4v IiMBiBlilkfy* 
MriktbeibiindtitihrfmlM: ftMÜldöf iigiMt m «imliw 
EiyaWItB, m dcM IM dt t« tbm Mtgt ftt 1—4** wwtchttt. 
Dit Sadtt der LiMmrtil-KryiMIt tM Miel gm ii ditit 
ilttt vtnratdtit, dtber mUmi dat 8§mt dtr nytfc» Btdlieht 
«ahrtnakaei itt. Wtatgtr fttgttcMttf , wabntMriieh wtftt 
der ifittret Mlditf • irt die UonraadltBf dee htgeUgtt Mtitt^ 
in dem sieb IMtt Ml fmtf fcttfitr»» SiktiM tHMHt HiMriMit 
gtbiUlet haben. 

PspiMlomorp b t a tn ron Prehnit nach Laumontit wurden bereits 
Ton F. Sandberger*) bei Tunnel in der Nähe ron WeUborg Md 
fta Grtadjeaa •) bti CNiertlMii it Hmmm bttbtcMtt. 

9.1111111 

Die d^etrothen Krjstalle Tot Bllttfntolilb. welche in der 
Augitpurpbyrbre« rif* ron Le Pal le gefunden werden, sind Mit Im* 
ger Zeit unter dem Namen flculandit in Sammlungen und Lehr» 
bflchcrn eingeAbrt worden. lU iatiodes!« durchaus kein Gniiul zu die« 
•er Benennung rnrhandcn. wenn man nicht die Farbe als matt« 
gebend betrachten will. Die Kryatallfurm ist ganz und gar die de» ge- 
wöhnlichen Stilhits ronllauy. mit dem aucfi tU»« ilbrigen Eigenschaf- 
ten flhcreinstimmen. Der bifittrige Bruch pariill» I .Vi«5t«5*»hr*rolIknmmen 
und ausn'r ihm sind die FlSrhrn (a h : r^o r), (h : ro a : ro r), 
(a : 2 c : oo (a : 2 C : oe 6). {e:ooa: oq6)»(ö:Zci ooa) 



<) L«oali. ud BroKR'» Jahrb. IftSI, p. 156 

*) JiM. im TmiM Or Natorkwa« ia Mmm«. Wic»bMl«o, iSSl. 7. IIA., f, £18. 
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ausgebildet Die Fu4)e ist ziegelroth, dich finden sich auch einige 
wenige wasserbelle Krystalle, der Glanz; auf M ist auagezeichaeter 
Perlroatterglanz, auf den anderen Flächen Glasglaujs. Der amvollkom» 
meostea kryaiallisirte rothe Stilhit stammt yon Le Falle aus der 
meliriliob erwähnten bis Drio le Falle sich hinsiebenden Breccie mit 
amgeliiigtem BindeinitteL An desaen Stelle treten, wie dort derAnai* 
eim mit aeinee Begleiterii, ae bier der rothe Stilbit. Was aber hier 
die aoaaebtiesslicbe Büdmig eiaea Kalli-ThoBerde-SUietts*) Teran- 
laaate, wihrend bei Drio le Falle In dem aebeuibar TeUkommen identi- 
achen Gestein der Natren-Tboaerde-Zeelitb Tonraltet, das dOrfte 
aehwer le erklären sein. Der Kalk kommt am letateren Ort allerdinga 
ala Kalkspatb vor; aber eben (tlr den Tersebiedenen Gaiig der Zer- 
setzung iates aebwer, bbneiebendeGrOndeanfiufindeD. Eaist in aol- 
eben Fftileo, deren Süd-Tirol viele aofanweiaen bat, auf beaebrftnktem 
Raum ein ireitea Feld f&r weitere Untersoebtmgen geöffnet, dereft 
Reanitate eine bedeutende Tragweite haben können. 

Der rotbe Stilbit bat noeb 'weiterbin eine grosse Verbreitung in 
dem Gebiet der TülTe. Man begegnet eebr bSufig rothgefleekten 
Felamaasen und rothen GSngen und Nestern von Le Falle dnreh daa 
bennebbarte Ginmella-Tbal über daa ganse Gebirge der Fo»a-Alpe 
bis hinüber nach dem tfolignon, wo besonders in den Eruptivtuffett, 
die die steilen Gebftnge au beiden Seiten des Saltaria-Baehea bilden, 
bftuiig kleine rothe Partien eingesprengt aind. Die nftbere Untersu- 
chung ergibt hier überall rothen Stilbit der aber selten in freien 
Krjsbillen ausgebildet ist; meist tritt er nur derb auf, blättrig oder 
dicht Auch in dieser Form findet er sieb am ausgezeichnetsten bei le 
Falle, wo die meisten Klüfte mit blättrigem Stilbit erfÜUt sind, der 
in den innern hohlen Raum hineinragt; er ist dann heller geftrbt ala 
wo die Kryatalle unmittelbar die Aoskleidong der Wände bilden. 
Dann ist er von dunkel blutrotber Farbe, die ohne viele Zwiaeben- 
nüancen ina Wasserhelie fibergeht Am Molignon koaunen neben dem 
ezcentriseh atrahligen Quars kleine Rosetten von rothem Stilbit vor» 
papierdünne Scheiben, aus einer Anzahl von einem Mittelpunkt in 
einer Rhene ausstrahlender Blättchen gebildet 



Der SUlbit ergibt sich bekanntiich bald ala Ca »i -{- -Äf Si* ^. 6-fi-(Ton den Färöeo 
(tot NIejterkireku Mdi n i • g t !*• AbrI jm). 
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Haidisf «r MÜt ntnt miT P« iJi m rf >M — «m Q«ari 
■•eliStiUf I üfMkiMi, diti* UM md kTiral f«rfcoMMB, Ym 
tei IMMdit bttebriek dcrirlb« «iiM Tollko— im KtgtiaiH— , 
Qmib «h^^M'«* KrfiteU» dir M k l«r teHanf dir 
I. k. jifobgiaekeslleicluaaitok ModiL DiMcrCnwwdlii^giprtMit 
Met is gfMM MaMwIibe Stell. d«r dwdi die fffMlMeMtoii 
ArtM d«t VirkMMMM m Qwfi aiigocidmlM GiNMib-Alf» 
i«vfe atdi M de« AbhlafM m Lt Mit l«Mt« tia<«lM Giaft 
diMM HiMrab vor, vticlit tom dar Milte neh d«i Wtod« rtialMirfc 
M lateiiilil der rolhen Färbung luoebuiea« hu eodlidl m dietM 
selbst dichter oder blättriger Stilbil sich einstellt, d**r durch Zunahmt 
der Uirto dea Cbergan)? in Quari anzeigt. An dea Wiadaa Uidti CT 
excentriscli .'^trahlige Partien. Diese l'mwi^iidlimg. welcher wabr^ 
aebeinlich alle ziegelrollMa QaarB|riage der Tuflia ihre Eatstehung 
Tardaake«, iai darekwtf teil grosser KlarbeÜ n varfo^at. Aach 
diaaet YaifiaS Uaoen wir nur in den Verdriinfttagspfeudomorph«* 
sen rechnen, ans den beim AnaK-iin »iiscinanderf*(»^tzten GrOoddA. 
Yaa besonderem Interesse ist der hierdurch gelieferte Beweis, daM 
die rothe Firbunp: Hnilatndils nur ron mechanischer Beimengung 
hrrrnhrt. da dir j;;inzi' tlni Stifbit rrprä^rntirendc chemische Verhin- 
duttß ciitlVriit y, ui\ und oor die rothe (ärbcade Subalats naverladert 
im (^uar« zurückbleibt 
10. Tbemaealt. 

Oaa meist als Skoleiit ell^^'(•ftlbrt« und noch jettt triitlf iii 
aakWr gelttiada Nimcil v.tm Pudatsch lehrte Haidinger zuerst alt 
T h i te iaait ktPMt. Es tind<*t sich nie in ansgebildeten Kryalallen. 
aa t dim atr to farbeslRkaiigen Agi;regaten. Seine BildungfvarhiH- 
aiiat ited daaea aadartr laaUlbiacber ÜappalaiUeala aaalag. 

Liebe ttr tnrllint im «Melapbyr** awiaebM Pradaiao nd 
Metiatalle diaeea vea veaigatPtadertea bekamtelltBeral* Daaeeat 
Verketemeo deaaeibea iaI jedenfalla tan bebem lalereeat. Da ieb ca 
indeaa alt beebaebtet bebe, ae laaat ieb ta Bit der Aafbbraflf 
bewetden. 

12. MiK. 

Bereite bei Mebreraa MiiieraUeB ergab aieb ate Untenebied je 
aaeb ibreni Verkeniniet in Tidkm eder It teaaddateitartigete Angi^ 
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porphyr. Auch der Prehnit zeigt diese Eigenthfimlichkeit. In jenen 
findet er sich stets von apfelgruner Farbe, die ins Spangrüne, nach 
der andern Seite in Weiss übergeht, und bildet grössere traubige 
Massen meist mit deutlich hervorragenden Kanten der Krystalle. 
Ausser beiSotto iSassi (S. 76} kommt der Prehnit in charak- 
teristischen Formen in dem durch Rubellan rothgefarbten augitreichen 
Tuff von Ciaplaja vor; er besitzt hier häufig die spangrüne Färbung 
und ist theils überAualcim abgelagert, der die Wände der Hohlräume 
auskleidet, theils sitzt er diesen unmittelbar auf. Im ersteren Falle ist 
das Mineral frischer und trägt auf seinen Spitzen kleine Stücke von 
gediegenem Kupfer, dessen Oxyde daher auch als Ursache der 
Färbung angenommen werden dürfen. Nach Li eben er findet sich 
Prehnit noch in den Tuffen und Breccien der Alpen Le Palle , Fos- 
cacce. Alle Masonade. 

Aus den Hohlräumen des eigentlichen Augitporphyrs ist der 
Kugel - oder Peri-Prehnit (auch Puflerit genannt) von dem viel- 
erwähnten Pufler Loch am Nordrand der Seisser-Alp bekannt. Er 
bedeckt die beinahe fussgrossen flachen Wände der nach zwei Rich- 
tungen stark ausgedehnten Hohlräume. Die Oberfläche der kugeligen 
Formen zeigt nur entfernt Neigung zur Krystallisation , während im 
Innern die Kugeln ein krystallinisch-excentrisch-strahliges Gefuge 
besitzen. Dem Prehnit sitzen kleine Rhomboeder von Chabasit auf, 
also ein hinsichtlich der chemischen Zusammensetzung nur durch den 
grösseren Gehalt an Kieselsäure und Wasser und durch die geringere 
Menge des Kalkes ausgezeichneter Zeolith. Die Aufeinanderfolge 
dieser Zersetzungsproducte stimmt vollkommen mit dem gewöhnlichen 
Gang der Zersetzung überein , da Kieselsäure stets zuletzt in grösse- 
rer Menge gelöst wird, wenn die Fortführung des Kalkes nur noch 
in geringem Masse stattfindet. 

13. Chabasit. 

Der Chabasit kommt auf unserer Lagerstätte nur an dem eben 
erwähnten Orte vor und ist ausserdem in Süd-Tirol nur unter ganz 
abnormen Verhältnissen an die Klüfte des Monzonsyenits gebunden. 
Die dem Prehnit aufsitzenden Krystalle sind in den gewöhnlichen 
rhomboedrischen Formen ausgebildet; doch findet sich selten das 
einfache RhomboSder allein; häufig sind dessen Endkanten durch 
(2 d :2 a' : oo a: c) abgestumpft und zuweiten zeigt sich in vorzüg- 



in «14 ita ilM^fn RlnaiiMiiif mimm. iamm WiiOwl FliilHp* 
17S*lir M As biiiiMi iM INwfcwnliwii^willift 

MÜ ii» CMMit liad aueh Kryttalle voa K>lk<pa4k dMiKafd- 
prilWiit »uffTPwachMo. Daoeben fiadel ueli «idU mMw MiMlil 
is feioen Nadeta, 4m lieht allier baatimaibar bt 

Nach LiebM«r tat Ml fai frfltow Ml aMk tfl Prfwf 

14. rtttadt 

Die Rolle, weiche dieaet kalk •Thonerde -Silicat in G^hir^- 
pff5teini»n »pirlt. ist noeh sfhr unklar. Doch scheint e« ^ich in den 
meisten Kullrn m«'hr und mehr aU ein Product der Zer^*»tfnn!? auf 
nassent VV »"^t» erg;f*b«'ii, w i'nncl'''«'h sfni<» Kntstebiing iii:rrh Aus- 
krT!italii»ir<M) aos einem heiosHus^i^MMi M^^ma auch vo!'lMiiirn.<n im 
Btsrcich der M<>gliohkt'it li<>ct . da j;i hn auJervu i>oppelsili<'aton 
beide Bildun^sw «Mseii mit HfütimtnthiMt uathfr« wiesen »ind. Da« 
hidfie«» \ tirkornrnen de» i^^Ucils als .\a!>kU'idiing TOn KlQAeo 
und alü lirgc'itor v<>n iMitM*hif<li>n iltircii lintiUratton entstandenen 
Gingen machen di«- Itildutic au« /.« rselzutigsproducten Kwcifvllas. Der 
Augitporpbyr Tau hud- Tirul ItifiTt daiu ein Rehr bearhteniwerthea 
Argument in der Führung ron Pistacit in Hohirfiumrn. Das Mineral 
dwrehaekwiraft die guue Mass« dea atarl serxetttea Geateins and 
krystalliaiit llieih id eoieentritch ftrabligen Kugeln, theila n «»• 
rcgifcnlaafg imlk^mniUr fvwMibfMM KaMi io die Rohlrtai« 
hMs. Aiiuer dem Flatadt BehiiMii nodi UdM Furtfea won Aale«! 
wni Kilkipttb MI der Zetiniineiitetaung dea Qealelna Theil ; dieaer 
OrmdoiMie Uegeo lelr ttait teraeCtle Avgilkryalille inne. Das 
Vortemmeo tat giegflkmiir I« Melaphjr itf Storselle. 

Atttaefdem ludet eieh Ptataelt aa allen Orten, we eieet^mwand- 
laeg dee AqgiU in Hembleede md Aabeat elaitdiidel. ilae le einer 
Grappe dareb einen beellMilen Qtng der Zereetinnf mafeieieb- 
netor Giteine, denen daa eben beeeiriebenn nneb «ngebdrt. 



Digitized by Google 



II i e Ii o f « n. 



[372] 



Der Uralitporphyr des Monte Mulatte fahrt Pistacit in Menge ; doch 
ist er auf einige Stellen beschränkt, wo die Augitkrystalle sehr klein 
sind und wohl sdiOD (rWher Hohlrinrae im Gestein waren. Der Pista- 
cit bildet grosse strahlige Massen , aber es ist nie die Wand eines 
früheren Hohlraames deutlich zu erkennen. 

Die Gänge, welche an der Sforselln den Mkrystallisirten Asbest* 
Ikhren, sind am reichsten an sehr grossen Ausscheidungen Ton ^rü-- 
nem Pistaeit» zwischen dessen dioiit durcheinandergewachsenen Kry- 
stallen nur noeb sebr wenig nrspriingtiebe Gesteinssubstanz inneliegt. 

Versnoben wir eine ErklSrang der Pistaeitbildung im Augitpor- 
phyr» se scheint sie in der stets damit Terbundenen öraKt^ und 
AsbestbHdong gegeben. Es zeigte sich, dass der letztere FSeudomor^ 
pbosimi^-P^cess auf einer Zuf&hmng ron Magnesia und einer Ent- 
fettung' Ton Kalk beruhe; je melir er-lbrtaclireilet» desto mehr tritt 
Kalk' aus der Verbindung. Die Magnesia snüditen w4r aus dem stets 
in der NSbe dieser Pseudentorpliosen auftretenden Melapfajr hersu- 
leiten. Die Verwendung der Kalkerde lernen wir im Pistacit kennen.* 
Die Kalkerde des der Sersetzung zuerst unterliegenden Labradors 
wird ausgelaugt, die des spftter serstfirt werdenden Augits tritt in 
Verbindung mit dem zurttckgebliebenenThonerde-Silieat des ersteren. 

15. Talk. 

Eine ganz vereiii/ek stellende Erscheinung bildet das Vorkora- 
rrien von Talk in grossbiältrigen durchsichtigen Tafeln in Dnisea des 
würfelähnlichen Kalkspathrhornboeders am iMoiignon. Ist »neh theo- 
retisch das Vorkommen von Magnesiasilicat neben kohlensaurem Kalk 
in den Hohlräumen eines an beiden Basen reichen Gesteins Tollkom- 
ineri begriindpt, so ist doch die Sellcnheit der Farageuesis heider um 
so mehr auffallend. Talk insbesondere dürfte aus den Hohlräumen 
Yulcaniseher Gesteine noch w cuig bekannt sein. Die Tafeln erreichen 
eine Grösse von ^/n" bei einer Dicke roo 2'" uad sitzen äpitzen 
der Kalkspathkrystalle auf. 

16. GUeiit, Ddesstt, iieigeiit u. su w. 

Diese Namen, welebe fSr ef nielne schuppige und MHrnige in den 
Hobbrftumen der Mandelsteine auftretende Zersetaungsprodncte toh 
grftner Farbe angewendet werden« sind an so mbestininite und 
schwankende Begriffe gebunden, dass man in seltenen Fällen mit 
Bestimmtheit eine dieser Beseictinangeng«3»raaBfaen kann. Die betref- 
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ffNl4m EiiitfbNlMC MtlialtMl vorwill^d Kj^l«|«r», llsf;iif«ii mi 
BitMoty4«l M^M aftdft« mMerfffimHf» BMtaodtlieilc« md trliel* 
mm »rill CH tii | r> m*fkl^c«w Niiertlmi t« mUt, Eine AtalyM 
ktM wt^tk de« m^i«! tuirkirb MflfVlrndeii Kalk»p«tM«i qii4 MMierrr 
Mt«r|CM>nlMt«r ß>*i;l«*I(«r M^tkm n aincn Wfri«digfndpn H«>»ultate 
fuhrrii. DiK'li h»t 4ie Z«MlMM*ii»4>tzun4; »chon ü» und tur lirll uebl 
iifibciliMiitMitlv« liit«*n*«««» wf^<»Q df< v(irH;iltriMiMi Vuriommrnt dAT 
beiden ft4»t*n, di(> wir in alli'ii Moderen Pr<>durt«'ii der /crsttxung 
rermissen. Aucb die Tuff« «ad der OMindeUteiMirtige Au^iiporphyr 
Sud-Tirol.« ftind rric'h itn den durch Kt^muijrdul grün f^i'fiiTUWu m der 
Lufl brjun firbriHlfTt KinsrhlO-**'-!»; iM-MMidt-r;» U«'l«'n .*ie chiinikte« 
risli^rlt in d«*n rothen 1'ulf«'n von Tiü^iLja auf. Sie frrulU'U hier Mnhl- 
r»iimf füll der nianiii)(r.ilti(;<»U>n (lOftl;«!! und sind iiioi^t mit kvIk^iMth 
diirfli/'i'jrn , d«»m " «* 7nw«»rlpn fl;<«; l'inpn» d*»^ H lilr^unif^ so m'il 
e»rir^'!ii)'-ti . tiur <'inf i.Tuii'- It H')«' ulirii; Meibt. In di«*>iT Fi»rm 

|)(>^ci;tirt tiiait khn ii.«uni''n ^liii« r..li. m m( unserer Lafferütaf "i hr 
häufisf ( M"IiL!n"n . ( ipit < t.- ) : ^ii- ist /.ujfli'ich difj-niLTi* . \u loli«- in 
aiien lmM*«*ln'ii (k Imi j^.u t. n :jr<'>-<-r \ i r l>r< iliii.i.' iciflritt l>t ;iui'h 
di<* Hilduni; Tun hio(-u.<\)ilu.^..u.it t;« r^idt) i<i II 'hir.i iliirrli il^» 

Bej^e^ncii von KiN'-iiotvduliMrbotiul tiiil kalksiiic.tt l< h iit <-i k. i.«- 1 • Ii. >a 
blt'ibt <li>rb III fti*i»!i l^iilvij. intlii-sondi'rp in liiurh iSiii'riLiu 
gcfarbton TulT«*ii Ton ('i.i|>laja dii- BiMnug autlallcitd. du lu.ui üIs l r- 
»»ehe dt>r Kiirbiiiii; von dic^i-n Ki%en<>xyd annehmen mu»^ und dickes 
icharf ((e^»Mi dw» O&ydul der IlMhlräuiue abgreoxt. 



IT. 

Gro^tie Abliif;«>msf(ro dir«erSub»liiit, w«lcbe g IHeb den vorigea 
kelo biarriebrnd ff»lge«telltM Mifier«il i>»1, dndeo »ich besooderi an 
der 8eiftM»r Alpr, an den Abbingen bei der SennbQtte Cipit. Sie bii> 
dal bier Anbiafuogen ia gmien Hohlrlvmefi oad auf KIflfleiv vibread 
tiaali AimnilfungvonBhiienrSamen nicbl varbaninL Da«! dieGrOnerda 
ein Zerteltitngapradnrl de« Angil» sei, beweisen die Peeydonarpba- 
aan de« leUteren von Potta. D»diirch wird ibre Bildung klar. Wir 
vittan» da«« der fein lemtreute Labrador iaar«t tersetst und fortga* 
Abrt wird und eine erdige HugitiAche Ma.tse zurilrkUHst. welche meist 
fartgeschwfinint w in]. SainMi< U «ie «icb aber an irgend einer Stelle 
an nnd Inden hier dieselben Hedingungen der Zersetzung Statt, via 
anf der Alpe Peiaa, aa wird bier ein Baaidnnni ran GrOnardanuaa 
(BisktlMrMj 7 
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entstehen, natOrlich verunreinigt durch eine Mentje von fremiieii 
Substanzen, von denen man einlote, welche besonders die Farbe 
stören, behufs technischer Zuhereiiuag mit Säuren auszieheu künii. 

iaciLblick. 

Die als Zersetsungsprodacte in den HohlrSomen des Augitpor- 
phfrs und seiner Tuffe auftretenden MiDerelien Meten, wenn wir sie 
noehmalsflberblieken» einereicbgegliederte Mannigfaltigkeit dar. Jeder 
Fundort ist eharakterisirt, wie diirek die localen Hodificationen der 
Aagitporpbyrmasse, so dureb die eharakteristiscbe Ausbildung ihm 
eigentbümlicher Mineralien. Allein so gross die Veraebiedenbeit oft 
an benachbarten Orten ist, so wunderbar gesetamftssig erweisen sich 
jene Verbftltnisse dort» wo gleicbe Umstttnde den gteiehen Gang der 
Zersetiong fordern. Wie der Rubellan sich dort findet, wo die 
Gewisser Ton Dolomit herab atif den Angi^orphyr und die Tuffe 
kommen, wie die Umwandlung im Uralit nur dort vorkommt, wo 
die Wasser die Magnesia des Melapbjrs auslaugen und dem 
Augitporpbyr sul&bren konnten, so beschrflnkt sieh das wfirfel- 
ihnllche Bhombofider des Kalkspatbs auf die Breccien am Molignon 
und beiDrie le Falle, wo gleiche Bedingungen der Zersetsung herrsch- 
ten, der Anaieim krystallisirt in den Hohlräumen des Augitporphyrs 
der Seisser Alpe in LeucitoiSdem, in den Zwischenräumen der Breccie 
Ton Drio le Palte treten die Wfirfelflächen hinau. So ist die Gesetz- 
mässigkeit in der Ausbildung der Form und den physicalisehen Eigen- 
schaften der chemischen Verbindungen und ihre Abhängigkeit von 
den Einflflssen des Bildungsvorganges bei den Producten der Erstar- 
rung • des Contaets und der Zersetsuog der eruptiven Gebirgsarten 
eben so klar, als bei den täglichen Vorgängen im Laboratorium. 
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